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HERAUSGEBER IN KOOPERATION MIT 

� *zum Druckzeitpunkt verfügbare Preise, weitere Infos auf S. 20

 € (Einheit) Cent/kWh Ø 2024 Ø 2023 Veränd.% kg CO2/kWh

Energiepreise 2025 
Stand 04.04.*

Preisentwicklung 
Cent/kWh*

CO2-Faktor 
inkl. Vorkette

Energie- und Rohstoffpreise

Haushalt
Brennholz	  134,71 (rm)	 7,14	 7,23	 7,42	 –2,6	 0,02

Pellets	 0,33 (kg)	 6,73	 6,27	 8,07	 –22,3	 0,04

Heizöl	 1,10 (l)	 11,00	 11,57	 12,09	 –4,3	 0,34

Erdgas	 0,15 (kWh)	 15,00	 15,79	 17,52	 –9,9	 0,24

Diesel	 1,54 (l)	 15,73	 16,34	 16,75	 –2,4	 0,33

Eurosuper	  1,52 (l)	 17,53	 18,11	 18,34	 –1,3	 0,32

Strom	 0,35 (kWh)	 35,00	 33,14	 35,04	 –5,4	 0,30

Großhandel und Börse
Kohle	 94,83 (t)	 1,18	 1,29	 1,46	 –12,2	 0,33

Erdgas	 13,10 (MMBtu)	 4,47	 3,37	 4,19	 –19,8	 0,24

Erdöl Brent	 62,29 (Fass)	 2,84	 3,37	 3,51	 –3,9	 –

Pellets 	 0,28 (kg)	 5,71	 5,31	 6,94	 –23,5	 0,04

Strom 	 95,75 (MWh)	 9,58	 8,09	 10,20	 –20,7	 0,30

Heizöl	 0,51 (l)	 5,11	 6,00	 6,90	 –13,0	 0,34

Ethanol	 0,52 (l)	 8,80	 9,01	 9,01	 0	 0,20

Biodiesel	 1,69 (l)	 14,58	 –	 –	 –	 0,13

Sägenebenprod.	 15,50 (Srm)	 2,08	 2,12	 2,76	 –23,3	 –

Faser-/Schleifh.	 40,57 (FMO)	 2,18	 2,22	 2,49	 –10,7	 0,02

Sägerundholz	 109,01 (fm)	 5,85	 5,45	 5,48	 – 0,4	 0,02

Körnermais	 215,43 (t)	 5,15	 4,79	 3,90	 +22,9	 –

Futterweizen	 200,43 (t)	 4,79	 3,29	 3,83	 –14,3	 0,08

Rapsöl	 1,06 (l)	 11,02	 –	 –	 –	 0,13

Das neue Regierungsprogramm hält an den Energie- und Klimazielen fest – samt dutzenden Vorhaben, die Energie-
wende fortzusetzen. Diese müssen noch in konkrete, praxistaugliche und zielführende Gesetze gegossen werden. 
Aber die ersten gesetzten Maßnahmen zielen nicht in diese Richtung.    � Mehr auf Seite 3

Regierung(sprogramm) im Erneuerbaren-Check

Nichts tun. Reden. 
Es muss an die 50 Jahre her sein, die 
Umweltbewegung war noch weit da-
von entfernt, politisches Gehör zu be-
kommen, auch wenn in der Regierung 
Kreisky der Umweltschutz erstmals im 

Namen eines Ministeriums (es war damals das Gesundheits-
ministerium von Ingrid Leodolter) mitvertreten war. Die Um-
weltschützerInnen klagten, dass über ihr Thema allenfalls gere-
det, aber nichts getan würde. Und dann tauchte ein Plakat auf, 
das in großen Lettern verkündete, was für die Umwelt wichtig 
wäre: „1. Nichts tun. 2. Reden.“ Eine gekonnte Provokation – 
ergänzt um die in kleinerer Schrift gesetzten Hinweise: Nichts 
tun, richtig verstanden, heiße eben, nichts Umweltbelastendes 
zu tun. Und zweitens müsse man natürlich darüber reden, wo-
rin Umweltbelastungen tatsächlich liegen. Das gilt ein halbes 
Jahrhundert später immer noch, gerade weil wir jetzt eine Re-
gierung haben, die sparen muss: Unter „Nichts tun“ könnte 
man sehr wohl verstehen, all die Subventionen zu streichen, 
die zu umweltschädlichem Verhalten führen. Ja, sicher wird es 
da ein ziemlich lautes Jammern geben. Man hat bei der Diskus-
sion über die Streichung des Klimabonus einen Vorgeschmack 
bekommen. Diese Zahlung soll ja „die CO2-Steuer sozial erträg-
lich“ machen, wie oft argumentiert wird – aber genau das ist 
ja kontraproduktiv, weil der Lenkungseffekt der Besteuerung 
von Treibhausgasen dadurch weitgehend ausgehebelt wird. 
Das sollte jedem Ökonomen klar sein. Und jedem Politiker. Vor 
allem aber allen Bürgerinnen und Bürgern. Wenn es also um-
weltpolitische Maxime ist, nichts Umweltschädliches mehr zu 
tun, wird man darüber reden müssen, warum Sparen an diesen 
Stellen sinnvoll ist.         � conrad.seidl@gmx.at

WIR WAREN FÜR SIE UNTERWEGS     
Unsere Vor-Ort-Reportagen im Heft: PV-Kongress, Renexpo In-
terhydro, im Almtal bei K.U.F. Drack, Fronius, Stern-EEG, Hafner 
Seyrlehner, Heizwerk Feldkirchen an der Donau, Schloss Ais-
tersheim und Energiesparmesse Wels. � Diverse Seiten

GASTAUTOR  
Franz Angerer, Geschäftsführer der Energie-
agentur, zeigt auf, wie das Energiesystem 

samt Klimaneutralität im Jahr 2040 
aussehen könnte.       � Seite 18 

VERKAUFSSTATISTIK HEIZUNGEN         
Im Rahmen der Webuild Energiesparmesse Wels wur-
den die neuesten Verkaufszahlen der Heizsysteme von 
der Vereinigung der Österreichischen Kesselhersteller 
präsentiert. Erfahren Sie mehr auf   � Seite 6
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MWp (Jährlich zugebaute PV-Leistung)

PV-Entwicklung 2010–2024
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Quellen: Daten 2010-2023: Innovative Energietechnologien in Österr. Marktentwicklung 2023; Hrsg. BMK 2024. 

MW (Ges. installierte PV-Leistung)
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 �Jährlich zugebaute PV-Leistung 2010–2023 
 �Zugebaute PV-Leistung 2024  
(E-Control Austria Jahresbericht Erhebung  
Netzanschluss 2024 / 20 VNB [MW])

 �Gesamt installierte PV-Leistung bis inkl. 2024

MWp (Jährlich zugebaute PV-Leistung)

PV-Prognose 2025
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Quellen: E-Control Austria Jahresbericht Erhebung Netzanschluss 2024 (bei 20 VNB) | Prognose 2025: PV Austria
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 Zubau 2020–2023 
 �Zubau 2024
 �Prognose 2025 (1.300–1.500)

Ø Erforderlicher Zubau It. ÖNIP

– 10 %

– 41 % ?
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Die Kraft der Sonne
Nach Antoine de Saint-Exupéry ist es vor dem Bau eines Schiffes ganz und 
gar nicht ausreichend, über das notwendige Material und das erforderliche 
technische Know-how zu verfügen. Vielmehr wäre es ebenso wichtig, vor-
her die Sehnsucht nach dem Meer zu wecken. Erst dann lässt sich auch ein 
Arbeitsplan für einen produktiveren Umgang mit Energie erarbeiten. Fakt 
ist aber, dass sich letztlich keine politische Gruppierung an einer CO2-Abga-
be vorbeischwindeln kann – und darf. Rund drei Viertel aller Treibhausgas-
Emissionen sind mit dem Baubestand und der Nutzung für das Wohnen, 
die Arbeit und sonstige Aktivitäten in Zusammenhang zu bringen. Das ver-
bleibende Viertel ist für Gebäude mit Produktionen und ihrer Herstellung 
verbunden. Diese Strukturen bei Gebäude und Produktion bestimmen, wo, 
wann und wie viel Energie erforderlich ist – dazu ist zu unterscheiden, ob es 
sich um erneuerbare oder fossile sowie lokale oder überregionale Energie-
quellen handelt. 

„EINE REFORM DES STEUERSYSTEMS OHNE SPÜRBAREN UND 
SICHTBAREN PREIS FÜR CO2-EMISSIONEN AUF FOSSILE ENERGIE IST 

SCHLICHT UND ERGREIFEND UNDENKBAR.“

Das Ergebnis dieses integrierten Verständnisses sind lokale Energieclus-
ter, die klimaneutral den Bedarf für Wärme und für Kühlen zur Gänze und die 
benötigte Elektrizität weit über die Hälfte im lokalen Bereich bereitstellen. 
Ein Preis für CO2-Emissionen wird von den Befürwortern gewissermaßen 
als jederzeit und universell einsetzbar angesehen. Schweiz und Schweden 
gelten diesbezüglich als Musterstaaten. Entscheidungen über Investitionen 
müssen klimakonform beeinflusst werden. Bei einem Emissionspreis von 50 
Euro pro Tonne CO2 würde sich ein jährliches Steueraufkommen von zwei 
Milliarden Euro allein in Österreich ergeben. Eine Reform des Steuersystems 
ohne spürbaren und sichtbaren Preis für CO2-Emissionen auf fossile Energie 
ist schlicht und ergreifend undenkbar. Kernpunkt der Energiepolitik in Däne-
mark sind höhere Steuern auf fossile Energien, auf Strom und CO2-Emis-
sionen. 

Länder wie die Schweiz, Großbritannien, natürlich auch Dänemark oder 
Schweden,  veranschaulichen, dass durch eine klimafreundliche und zukunft-
weisende Politik Emissionen verringert werden können. Von 1990 bis 2020 
sind die Treibhausgas-Emissionen in der Schweiz um 20 % gesunken, in Ös-
terreich sind sie von 1990 bis 2019 jedoch um 1,6 % auf knapp achtzig Mil-
lionen Tonnen gestiegen. Zur Senkung der CO2-Emissionen hat zuvorderst 
eine CO2-Steuer beigetragen. Weitere Maßnahmen waren das exzellent aus-
gebaute öffentliche Verkehrsnetz, die hohe Treibstoffbesteuerung sowie ein 
Tempolimit von 120 km/h auf den Autobahnen sowie die Verringerung des 
Transitverkehrs. 

„DIE TATSACHE, DASS WIR IN DIESEN JAHREN ERLEBEN MÜSSEN, 
WIE DIE CO2-KONZENTRATION IN DER ATMOSPHÄRE DEN KRITISCHEN 

WERT VON 420 PPM ÜBERSCHREITET, MÜSSTE IN ALLEN REGIE-
RUNGSKANZLEIEN DIE ALARMGLOCKEN SCHRILLEN LASSEN.“ 

Ein Kernpunkt der dänischen Klimapolitik sind hohe Steuern auf fossile 
Energien, auf Strom und auf CO2-Emissionen, damit verbunden die Förde-
rung von Anlagen mit Getreidestroh, aber auch auf Biogas zur Wärme- und 
Stromgewinnung. Ein besonderer Schwerpunkt ist seit einigen Jahren die 
Forcierung der Windenergie. So deckt die Windkraft seit 2020 etwa die Hälfte 
des Stromverbrauchs von Dänemark. Um Öl- und Gasheizungen zu ersetzen, 
wird in Dänemark die Fernwärme umfassend ausgebaut, ebenso wird die 
Stromerzeugung durch Wärmepumpen unterstützt. 

Schweden ist ein weiteres Land mit Vorbildcharakter in der Reduktion der 
Emissionen. Alle größeren Städte in Schweden werden mit Fernwärme ver-
sorgt. Diese Fernwärme wird überwiegend in Biomasseanlagen erzeugt. Die 
Hackschnitzel werden kostengünstig aus den schwedischen Wäldern ange-
liefert. Schon mehr als 50 % des Endenergiebedarfs werden aus dieser er-
neuerbaren Ressource gedeckt. Nur mehr zwei Prozent des Aufkommens an 
Primärenergie werden aus Gas erzeugt. 

„DER AUFBAU DER SOLAREN ENERGIEWIRTSCHAFT IST KEINE BE-
DROHUNG. ER LÖST EINE INVESTITIONSWELLE AUS, DIE HUNDERT-

TAUSEND ARBEITSPLÄTZE SCHAFFT.“

Die Erderwärmung ist viel weiter fortgeschritten, als viele wahrhaben 
wollen. Dokumente der internationalen Organisationen sagen die Wahrheit 
oft nur verklausuliert, weil sonst nicht alle Staaten ihrer Veröffentlichung zu-
stimmen. Die Tatsache, dass wir in diesen Jahren erleben müssen, wie die 
CO2-Konzentration in der Atmosphäre den kritischen Wert von 420 ppm über-
schreitet, müsste in allen Regierungskanzleien die Alarmglocken schrillen 
lassen. Nur wenn Industrieländer wie Österreich die CO2-Emissionen aus der 
Atmosphäre zurückholen, gibt es eine teilweise Chance zur Sanierung der 
Atmosphäre.

Der Aufbau der solaren Energiewirtschaft ist keine Bedrohung. Er löst 
eine Investitionswelle aus, die Hunderttausend Arbeitsplätze schafft, verteilt 
auf ganz Österreich, zum Beispiel die Installation von Photovoltaikanlagen, 
Windrädern, Energiespeichern und Biomasseanlagen. Verbesserte Strom-
netze, eine effiziente Wärmedämmung, Ausbau der Infrastruktur für den öf-
fentlichen Verkehr und die E-Mobilität verhindern zusätzlich, dass Österreich 
weiterhin viele Milliarden Euro an Länder überweist, die Kriege mit miesen 
Vorwänden anzetteln, Terrororganisationen unterstützen und demokratische 
Länder brutalst destabilisieren. 

Österreich braucht jetzt Leitmaßnahmen für eine konsequente Energie-
wende. Die wichtigsten Maßnahmen zur Erreichung unserer Ziele sind die 
Weiterentwicklung der ökosozialen Steuerreform und ein Beschleunigungs-
programm für den Ausbau der Stromerzeugung aus erneuerbaren Ressour-
cen. Dazu kommt die Reduktion der fossilen Energie in der Wärmeversorgung 
durch bessere Dämmung und die Umstellung der Fernwärme und individuel-
ler Heizsysteme auf erneuerbare Energiequellen, meint Ihr

Prof. Ernst Scheiber

Auf den Punkt gebracht 

Thomas Buchsbaum-Regner  
Geschäftsführer Alpenplan 

Nicht erwähnt
Ob Top oder Flop ist beim Regierungs-
programm aus meiner Sicht, noch 
schwer zu sagen. Dass endlich lange 
fällige Gesetze kommen sollen, ist 
gut. Entscheidend ist aber deren kon-
krete Ausgestaltung. Beim Erneuer-
baren-Ausbau-Beschleunigungsgesetz 
wäre zum Beispiel die Integration der 
Wasserkraft dringend notwendig, um 
die oft schleppenden Verfahren zu be-
schleunigen. Nachdem die Wasser-
kraft im Regierungsprogramm nicht 
einmal erwähnt wird, ist aber nicht 
klar, ob diesbezüglich etwas geplant 
ist. Ähnliches gilt auch für den Be-
reich der Gewässerökologie, wo zu 
hoffen ist, dass der UFG-Topf wieder 
aufgefüllt wird. Sollte es auch zu der 
angekündigten Novelle im Erneuer-
baren-Ausbau-Gesetz kommen, dann 
wäre es aus meiner Sicht jedenfalls 
notwendig, dass die zusätzlichen För-
derkriterien, die bewilligte Anlagen 
von der Förderung ausschließen, end-
lich gestrichen werden. Bewilligte An-
lagen müssen auch förderfähig sein! 
Nur so kann die notwendige Dynamik 
erreicht werden, um wirklich alle sinn-
vollen Potenziale zu nutzen.

Ulla Rasmussen 
Geschäftsführerin VCÖ

Licht und Schatten
Aus Mobilitätssicht gibt es im Regie-
rungsprogramm Licht und Schatten. 
Der VCÖ begrüßt das Bekenntnis zur 
weiteren Verbesserung des öffentli-
chen Verkehrsangebots, um „die Ab-
hängigkeit vom Auto zu reduzieren“, 
wie es heißt. Der Radverkehrsanteil 
soll auf 14 % erhöht werden und eine 
bundesweite Planung für Radwege 
erfolgen. Dass man trotz des Budget-
defizits noch mehr Autobahnen bauen 
will, ist aus ökonomischer Sicht nicht 
nachvollziehbar, umso mehr als es 
günstigere und wirksamere Lösun-
gen gibt, um die Mobilität zu verbes-
sern. Ein Rückschritt ist auch die Ab-
schaffung der Normverbrauchsabgabe 
(NoVA) für Klein-Lkw, unter die auch 
monströse Pick-Ups fallen. Die not-
wendige Umstellung von Diesel- auf 
E-Transporter wird massiv behindert. 
Klima-Förderungen werden gestrichen 
oder gekürzt, während der rasche Ab-
bau klimaschädlicher Subventionen 
fehlt. Wir vermissen Technologieklar-
heit bei den künftigen Kfz-Antrieben. 
Der Elektromotor ist am sparsamsten 
und von E-Fuels & Co wird es auch 
künftig viel zu wenig geben, um sie 
neben Flugzeugen auch in Kfz verbren-
nen zu können. 

Regierungsprogramm – Top oder Flop?  
Wir haben nachgefragt:

Stefan Ortner
Geschäftsführer ÖkoFEN  

Wir sind bereit
Die Regierung will Emissionen im 
Gebäudebereich auf null senken und 
die Wärmewende gesetzlich regeln. 
Mit Pelletsheizungen, Wärmepumpen 
und PV sollen Wertschöpfung und Ar-
beitsplätze gesichert werden. Soweit, 
so gut. Doch ein fixes Ausstiegsda-
tum für die 1,4 Mio. Öl- und Gashei-
zungen fehlt – ebenso wie konkrete 
Maßnahmen. Anfangs versprach die 
Politik eine langfristige Strategie für 
die Energiewende: Förderungen für 
den Heizkesseltausch gaben Haus-
halten und Betrieben Planungssicher-
heit. Sie investierten, stellten Mitar-
beiterInnen ein, füllten ihre Lager. 
Und jetzt? Kurzsichtige Förderstopps, 
Verunsicherung, Stillstand. Betriebe 
wissen nicht, wie sie weiter planen 
sollen. Mühsam aufgebautes Vertrau-
en droht zu zerbrechen – mit fatalen 
Folgen für Wirtschaft, Arbeitsplätze 
und Klimaziele. Ich wünsche mir end-
lich eine klare Linie. Eine Politik, die 
nicht heute hü und morgen hott sagt, 
sondern eine, auf die man sich verlas-
sen kann. Die Wärmewende braucht 
langfristig verlässliche Rahmenbedin-
gungen, stabile Investitionsanreize 
und keine leeren Versprechen. Der 
Wirtschaftsstandort Österreich darf 
nicht zum Spielball kurzsichtiger Ent-
scheidungen werden. Wir sind bereit 
– jetzt muss die Regierung zeigen, 
dass auch sie es wirklich ernst meint.
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D  
ie neue Regierung aus ÖVP, 
SPÖ und NEOS hat ein Regie-

rungsprogramm vorgelegt, das sich 
daran messen lassen muss, ob es die 
Energietransformation hin zu einer 
(preis)stabilen, leistbaren unabhän-
gigen und klimaneutralen Energie-
versorgung für Österreich zum Erfolg 
führt. Auf über 200 Seiten werden 
die angestrebten Maßnahmen der 
Dreierkoalition unter dem Titel „Jetzt 
das Richtige tun. Für Österreich.“ 
festgehalten. Alles in allem finden 
sich aus Sicht der Branche für erneu-
erbare Energien im Regierungspro-
gramm viele positive Aspekte. Die 
Erneuerbaren-Branche begrüßt die 
Bekräftigung des Klimaziels für 2040 
und die geplanten Maßnahmen zur 
Beschleunigung der Energiewende. 
Allerdings sind noch viele Fragen zu 
beantworten, insbesondere im Be-
reich der Netzausbaufinanzierung, 
der Wärmewende und der konkreten 
Umsetzung von Maßnahmen in den 
einzelnen Sektoren. 

Die ersten Aktionen, die praktisch 
in einer Nacht-und-Nebel-Aktion in 
den ersten Wochen durchgeführt 
worden sind, haben die Branche 
schwer erschüttert. Es handelt sich 
unter anderem um die Erlösabschöp-
fung durch die Verlängerung des 
Energiekrisenbeitrages-Strom, Weg-
fall der PV-Mehrwertsteuerbefreiung, 
Einführung der motorbezogenen Ver-
sicherungssteuer für E-Autos, bislang 
keine Förderungen für E-Mobilität und 
Kesseltausch sowie die Streichung 
des Klimabonus.

DREI LEUCHTTURM-GESETZE

Im Energiebereich werden promi-
nent drei für die Branche wesentliche 
„Leuchtturm-Gesetze“ im Regierungs-
programm angesprochen, die bis Som-
mer 2025 prioritär umgesetzt werden 
sollen. Eines davon ist das Erneuer-
baren-Ausbau-Beschleunigungsgesetz 
(EABG). Dieses soll als Turbo für die 
Energiewende eine beschleunigte Ge-
nehmigung für Energiewendeprojekte 
und Energieinfrastrukturen ermögli-
chen. Das EABG soll europarechtliche 
Vorgaben der Erneuerbaren-Energien-
Richtlinie (RED III) umsetzen und so-
genannte „Go-to“-Gebiete (auch Be-
schleunigungsgebiete genannt) mit 
vereinfachten Regelungen für den 
beschleunigten Ausbau von erneuer-
baren Energien ausweisen. Dies muss 
laut der RED III bis Februar 2026 für 
„eine oder mehrere Arten der erneuer-
baren Energieerzeugung“ umgesetzt 
werden. Verfahrenskonzentrationen 
(„One-Stop-Shops“), erhöhte Verfah-
renseffizienz und Vereinheitlichung 
von Kriterien sowie Schwellenwerten 
für die Freistellung bzw. die Art des er-
forderlichen Genehmigungsverfahrens 
sollen künftige Genehmigungsverfah-
ren für Projektwerber vereinfachen. 
Außerdem soll das „überragende 
öffentliche Interesse“ für Energie-
wendevorhaben bei Interessenabwä-
gungen in Genehmigungsverfahren 
gesetzlich verankert werden – kein ho-
hes, sondern überragendes Interesse!

Mit dem neuen Elektrizitätswirt-
schaftsgesetz (ElWG) soll der Rechts-
rahmen für den Strommarkt wesent-
lich modernisiert werden. Ziel ist die 
Schaffung eines zukunftsorientierten, 
digitalen, kosteneffizienten und nach-
haltigen Stromsystems, das leistbare 
und wettbewerbsfähige Energiepreise 
gewährleistet. 

Von besonderer Relevanz für die 
Grüngasbranche ist das Erneuerbares-
Gas-Gesetz (EGG), oft auch als „Grün-
gasgesetz“ bezeichnet. Dieses soll 
den Rahmen für Anlagen, die Biome-
than in das heimische öffentliche Gas-
netz einspeisen möchten, vorgeben. 
Im Regierungsprogramm wird fest-
gehalten, dass die Ausgestaltung als 
Marktprämienmodell analog zu beste-
henden Regelungen im Erneuerbaren-
Ausbau-Gesetz (EAG) erfolgen soll. Als 
Zielwert werden 6,5 TWh erneuerbare 
Gase (Biomethan, erneuerbarer Was-
serstoff, synthetische Gase auf Basis 
von erneuerbarem Wasserstoff) pro 
Jahr bis zum Jahr 2030 festgelegt. 

Weiters soll darauf geachtet werden, 
dass die Umsetzung der Vorgaben der 
RED III hinsichtlich Nachhaltigkeit und 
Treibhausgaseinsparung praxistauglich 
erfolgt, zudem sollen Ressourcenkon-
flikte vermieden werden.

Mit dem EGG eng verbunden ist die 
angekündigte Novelle des EAG. Die 
Regierung möchte dadurch die Förder-
effizienz steigern und Systemverant-
wortlichkeit stärken. Außerdem soll 
das bestehende Marktprämienmodell 
in Hinblick auf sogenannte „Contracts 
for Difference“ evaluiert werden, wo-
durch Stromproduzenten künftig zwar 
weiterhin durch eine finanzielle Absi-
cherung bei niedrigen Strommarktprei-
sen profitieren, bei Strommarktprei-
sen ab einer bestimmten Höhe aber 
auch einen Teil ihrer Erlöse zurückzah-
len müssen. Weitere im Regierungs-
programm angesprochene Punkte sind 
die rasche Umsetzung aller fehlenden 
EAG-Verordnungen, die Stärkung euro-
päischer Wertschöpfung und die Um-
setzung ökosozialer Kriterien.

BECCS-VORREITERREGION

Das Thema Kohlenstoffmanagement 
ist bereits letzten Sommer mit der 
Carbon-Management-Strategie ins 
Rollen gekommen. Begrüßenswert 

Viel Positives und 
Erschreckendes

ist die Aufnahme von „Bioenergy Car-
bon Capture and Storage“ (BECCS). 
Die Regierung sieht in BECCS eine 
wichtige Maßnahme, um durch Ne-
gativemissionen einen Beitrag zum 
Klimaschutz zu leisten und möchte da-
für die nötigen Rahmenbedingungen 
schaffen, damit Österreich in diesem 
Bereich eine Vorreiterrolle einnehmen 
kann. Ferner soll im Bioenergie-Be-
reich die Fernwärme weiter ausgebaut 
und eine Kraftwerkstrategie erarbeitet 
werden, wobei gleichzeitig Gasnetz-
Stilllegungsgebiete und Stilllegungs-
pläne in Abstimmung mit lokaler Wär-
meplanung erarbeitet werden sollen. 
Es ist auch eine Fortführung der Kes-

seltauschförderung vorgesehen, die 
aufgrund geleertem Fördertopf vorzei-
tig im Dezember ausgelaufen ist. Die-
ser Förderstopp führte aber am Markt 
zu einem Auftragsstopp für die Kessel-
hersteller. Die Biomasse-Branche for-
dert deshalb von der Bundesregierung 
klare und stabile Rahmenbedingungen 
für den Heizungstausch mit der Wie-
deraufnahme der Förderung „noch 
deutlich vor dem Sommer“.

LEISTBARE UND STABILE 
ENERGIEPREISE

Laut Regierungsprogramm soll die Er-
reichung der Klimaneutralität bis 2040 
sowie die geplante 100 %ige Abde-
ckung des Strombedarfs aus erneu-
erbaren Quellen beibehalten werden. 
Ein Punkt dazu ist: „Maßnahmen für 
leistbare, konkurrenzfähige und stabi-
le Energiepreise für Haushalte sowie 
Unternehmen wirken konjunkturab-
sichernd bzw. -stärkend.“ Ihr Wort in 
Gottes Ohr, denken sich die Erneuer-
baren-VertreterInnen, denn der aktu-
elle Strompreis enthält nur mehr zu 
44% den tatsächlichen Energiepreis, 
der Rest sind Netzkosten (27,5 %) so-
wie Steuern und Abgaben (29 %). 

„Zwar konnte die Einführung einer 
Stromerzeugungssteuer und die Strei-

chung der Absetzbarkeit für Investitio-
nen in Erneuerbaren-Anlagen verhin-
dert werden. Die nochmals verschärfte 
Erlösabschöpfung für erneuerbare Er-
zeugungsanlagen stellt das wirtschaft-
lich stabile Fundament für den Aufbau 
einer nachhaltigen, leistbaren, preis-
stabilen und resilienten Energieversor-
gung massiv in Frage und forciert nur 
Stromimporte“, warnt Martina Prechtl-
Grundnig, Geschäftsführerin des Dach-
verbandes Erneuerbare Energie Öster-
reich. Bei der Erlösabgabe müssen die 
Stromproduzenten Überschusserlöse 
(Einnahmen bei Preisen über 90 Euro 
pro MWh bei Bestandsanlagen) zu 
95 % an das Finanzamt abtreten.

Auch die Wiedereinführung der 
Mehrwertsteuer auf PV-Anlagen 
führte zu großen Unsicherheiten bei 
Kunden und Kundinnen sowie Mon-
teuren. Zwar kann weiterhin über 
Fördercalls eine Förderung beantragt 
werden, aber die PV-Branche geht 
trotzdem für heuer von einem Markt-
einbruch von bis zu 40 % aus (siehe 
Beitrag S. 12 und Grafiken auf der Ti-
telseite). 

Dabei hat die PV-Branche gerade die 
nötigen Ausbauraten erzielt, die für 
das Ziel bis 2030 nötig wären. Tausen-
de Arbeitsplätze in klein- und mittel-
ständischen Betrieben sind bedroht, 
sobald die Regelbesteuerung für PV-
Anlagen bis 35 kWp wieder eingeführt 
wird, warnt der Branchenverband 
Photovoltaic Austria. Der Verband kriti-
siert, dass diese Maßnahme kaum zur 
Budgetkonsolidierung beitrage, son-
dern vielmehr den Wirtschaftsstandort 
und das Vertrauen in die Politik weiter 
schwächt.

INVEST-VO DRINGEND NÖTIG 

Die Strombranche wartet sehnsüch-
tig auf den unmittelbaren Erlass der 
Investitionszuschüsse-Verordnung zum 
Ausbau von Erneuerbaren-Anlagen. 
Die Investitionsförderung ist neben 

der Marktprämie das zweite Instru-
ment zur Erreichung von bilanziell 
100 % Strom aus erneuerbarer Ener-
gie bis 2030, das insbesondere auf 
geeignete Investitionsbedingungen 
für kleinere Anlagen abzielt. Der-
zeit liegt der Ausbau erneuerbarer 
Energie insgesamt noch immer nicht 
auf Zielkurs. „Wir brauchen von der 
neuen Regierung auf der Stelle die 
Investitionszuschüsse-Verordnung. 
Sie ist eines der wichtigsten Instru-
mente für die gesetzlich vorgesehene 
Förderung zum Ausbau erneuerbaren 
Stroms und entscheidende Planungs-
grundlage für die Branche und für die 
Bevölkerung. Ohne die Verordnung 
hängen Projekte in der Luft, weil kei-
ne sinnvolle Finanzierung aufgestellt 
werden kann“, moniert Prechtl-Grund-
nig.  

Ein Entwurf der Invest-VO liegt be-
reits seit Mitte Februar auf. Sie legt die 
Höhe der Fördersätze und die Termine 
der Fördercalls für ein Jahr fest und 
muss jedes Jahr aufs Neue erlassen 
werden. Der im Entwurf enthalte-
ne erste Förderdurchgang betrifft die 
Wasserkraft sowie Photovoltaik und 
hätte bereits stattfinden sollen. 

NETZAUSBAU FORCIEREN

Der forcierte Netzausbau wird im 
Regierungsprogramm als dringend 
notwendig erachtet. Auch die Weiter-
entwicklung des ÖNIP (Österreichi-
scher Nationaler Infrastrukturplan), 
insbesondere in Bezug auf eine Spei-
cherstrategie, wird als wesentlicher 
Baustein für die erfolgreiche Transfor-
mation des Energiesystems angese-
hen. Bezüglich der Finanzierung des 
Netzausbaus sind im Programm Ele-
mente enthalten, die an den vom EEÖ 
in Diskussion gebrachten Infrastruk-
turfonds erinnern, der die Kosten des 
Ausbaus für NetznutzerInnen dämpfen 
sollte. Offen bleiben Fragen bezüglich 
der Neugestaltung der Netzentgelte, 
die für die Branche eine Herausforde-
rung darstellen könnten. 

„Die Erzeuger zahlen bereits einen 
beachtlichen Anteil an den Netzkos-
ten. Einer angesprochenen Auswei-
tung der Netzkostenbeteiligung sieht 
der EEÖ äußerst kritisch entgegen. 
Es wäre eine weitere Benachteiligung 
der heimischen Erzeugung gegenüber 
Stromimporten und ist angesichts 
des ohnehin bereits bedrohlich eng 
gesteckten Korsetts der verschärften 
Erlösabschöpfung schlichtweg nicht 
leistbar“, so Prechtl-Grundnig.

FÖRDERUNG VON 
ENERGIEGEMEINSCHAFTEN

Das Regierungsprogramm setzt auch 
auf eine Stärkung der aktiven Teilnah-
me von Haushalten und Unternehmen 
am Energiemarkt, etwa durch Energie-
gemeinschaften. Deren Gründung und 
der Betrieb sollen künftig noch einfa-
cher gestaltet werden. 

ERNEUERBAREN-BRANCHE 
GESPRÄCHSBEREIT

Auch die Rückkehr zu einem Klima-
schutzgesetz wird als ein positiver 
Schritt gewertet, wenngleich dieses 
keine verbindlichen Sektorziele enthal-
ten soll, aber indikative Ziele vorsieht. 
Besonders hervorzuheben ist die ge-
plante Einbindung der Länder in einen 
Klimafahrplan als wertvolle Grundlage 
für eine kooperative und koordinierte 
Umsetzung der Klimaziele. Die Einbin-
dung der Länder in die Zielverpflich-
tungen für die EU bleibt ein zentraler 
Punkt, der noch genauer ausgestaltet 
werden muss.

„Die neue Regierung muss ihre 
Vorhaben zeitnah konkretisieren, um 
Unternehmen und Investoren die not-
wendige Sicherheit und Planbarkeit 
auf dem Weg zu einer sicheren, leist-
baren und klimaneutralen Energiever-
sorgung zu bieten“, so Prechtl-Grund-
nig. Für eine tiefergehende Bewertung 
der konkreten Maßnahmen müssen 
aber noch die entsprechenden Geset-
zesvorschläge abgewartet werden, die 
Erneuerbaren-Branche ist gesprächs-
bereit. 

Sofortprogramm für sichere und 
unabhängige Energieversorgung

Erneuerbaren-Ausbau-Beschleunigungsgesetz (EABG) 
– Beschleunigungsgebiete 
– Verfahrensvereinfachung und -beschleunigung 
– „das überragende öffentliche Interesse“
 
Elektrizitätswirtschaftsgesetz (ElWG)
 
Erneuerbares-Gas-Gesetz (EGG)
 
Kesseltauschförderung
 
Investitionszuschuss-Verordnung

Das Regierungsprogramm und erste Maßnahmen aus Sicht der Branche für erneuerbare Energien
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Die neue Bundesregierung hat das 
Ziel ausgerufen, die Wettbewerbsfä-
higkeit der Wirtschaft zu sichern. Ei-
nes steht fest: Der Übergang zu einer 
vollständigen Versorgung aus Erneu-
erbaren spielt dabei eine zentrale Rol-
le. Auch der Produktivitätsrat hebt die 
Notwendigkeit hervor, massiv in den 
Umbau des Energiesystems zu in-
vestieren. Er fordert ein langfristiges 
Finanzierungskonzept sowie Investi-
tionsanreize für strategisch wichtige 
inländische Wertschöpfungsketten  – 
wie Erneuerbare – um Österreich im 
globalen Wettbewerb zukunftsfähig 

Österreich ist in der Zwickmühle. 
Technologisch hängen wir an fossilen 
Energieträgern. Energiewirtschaftlich 
bangen wir jeden Winter um das Gas, 
das unsere Energiepreise in die Höhe 
treibt. Bei Gaslieferungen befinden 
wir uns im Schraubstock zwischen 
Putin und Trump. Aus dieser Misere 
müssen wir uns „herausinvestieren“: 
Die Lösung sind erneuerbare Ener-
gien. Das Kapital dafür ist vorhanden. 
Allein die Windenergiebranche plant in 
den nächsten drei Jahren, 3 Mrd. Euro 
zu investieren. Die Politik muss da für 
stabile Rahmenbedingungen sorgen 

Aller guten Dinge sind drei. Bis vor 
kurzem hätte niemand diesen Spruch 
auf Regierungsverhandlungen an-
gewendet – doch manchmal braucht 
es eben einen dritten Versuch. Es 
ist positiv, dass nun eine arbeitsfä-
hige Bundesregierung im Amt und 
vielversprechend gestartet ist. Be-
sonders erfreulich ist, dass man sich 
auf den Ausstieg aus der fossilen Ab-
hängigkeit und den Heizkesseltausch 
verständigt hat. Dieses Bekenntnis 
reicht nicht aus, um die Wirtschaft 
anzukurbeln und gleichzeitig das Kli-
ma zu schützen. Die entscheidende 

Die EU hat das Ziel ausgegeben, bis 
2030 den Anteil der erneuerbaren 
Energie bis zum Jahr 2030 auf 42,5 % 
anzuheben. Nach umfangreicher Dis-
kussion ist es trotz massiver – durch 
die fossile Energiewirtschaft finanzier-
ter Kampagnen – gelungen, Holz wei-
terhin als erneuerbaren Energieträger 
zu verankern. Feinstaub ist und bleibt 
ein dominierendes Thema. Verschär-
fungen im Bereich der Luftreinhaltung 
führen gegenwärtig zu einem Angriff 
der EU-Kommission auf die Holzver-
brennung. Und das obwohl die Luft-
qualität nach wie vor jährlich besser 

zu machen. Die Realität sieht jedoch 
(noch?) anders aus: Die Erlösabschöp-
fung für Ökostrom wurde verschärft, 
eine Stromerzeugungssteuer konnte 
gerade noch abgewendet werden. 
Die PV-MwSt.-Befreiung wurde abge-
schafft, Heizungstausch und Gebäu-
desanierung stehen mit leeren För-
dertöpfen und ohne Perspektive da 
– kurzum: Statt kraftvoller Signale für 
Investitionen wird das Vertrauen mas-
siv erschüttert. Mein Appell: Schaffen 
Sie klare, investitionsfreundliche Rah-
menbedingungen, und zwar für die 
kommenden 15 Jahre – Minimum! 

– auf Landesebene durch die Auswei-
sung von Flächen und die Beschleu-
nigung von Genehmigungsverfahren; 
auf Bundesebene durch ein ElWG. 
Was nicht passieren darf, ist, diese 
Investitionen zu erdrosseln: Maßnah-
men ohne Augenmaß, wie der Budget-
krisenbeitrag, bedeuten zusätzliche 
Belastungen für die Stromerzeugung 
und erwürgen das Investitionsklima, 
unseren Wohlstand und treiben uns 
in die Importabhängigkeit. Die Politik 
muss nun klare Signale setzen, sonst 
droht der Verlust wertvoller Chancen 
für Wachstum und Wohlstand.

Frage lautet: Wer erhält welche För-
derung und wofür? Dies muss schnell 
beantwortet werden. Ohne klare und 
stabile Rahmenbedingungen stockt 
der Ausstieg aus Öl und Gas, der jähr-
lich über 60.000 Arbeitsplätze sichert:  
Konsumenten zögern mit dem Hei-
zungstausch, Unternehmen setzen 
Investitionen und Personalentwick-
lungen aus. Stillstand – alle warten 
ab. In Österreich gibt es immer noch 
über 1,4 Mio. Öl- und Gasheizungen. 
Wir brauchen dringend stabile und 
langfristige Rahmenbedingungen – 
spätestens noch vor dem Sommer.

wird. Man plant eine neue Ökodesign-
Verordnung für Einzelfeuerraumstät-
ten, die einen Angriff auf Holzfeuer-
ungen darstellt. Dieses Unterfangen 
konnte für den Moment durch inten-
sive – sachliche – Interventionen der 
Branche gestoppt werden. Der indivi-
duelle Kachelofen ist von der Verord-
nung ausgenommen und wird dies 
auch künftig bleiben. Die im aktuellen 
Entwurf der Umweltzeichen-Richtli-
nie 37 für Holzheizungen geforderten 
Grenzwerte werden vom aktuellen Ka-
chelofen mit UmweltPlus-Brennraum 
eingehalten.

Willkommen Klimawandel

D 
er vom Menschen verursach-
te Klimawandel erreichte 2024 

einen neuen Höhepunkt, in dem die 
globale Durchschnittstemperatur in 
Bodennähe mehr als 1,5 °C über dem 
vorindustriellen Niveau lag (Durch-
schnitt von 1850–1900), berichten das 
europäische Copenicus-Programm 
und die Weltorganisation für Meteoro-
logie (WMO).

EUROPA BESONDERS BETROFFEN

Der europäische Kontinent erwärmt 
sich seit den 1980er-Jahren doppelt 
so schnell wie der globale Durch-
schnitt. Auch die an Europa angren-
zende Arktis-Region ist stark betrof-
fen. Es kommt zu Veränderungen der 
Luftzirkulation und damit zu häufige-
ren Hitzewellen im Sommer. Ebenso 
schmelzen Gletscher, und es gibt Ver-
änderungen im Niederschlagsmuster. 
Die Häufigkeit und Schwere extremer 
Wetterereignisse nimmt insgesamt 
zu, heißt es. 

Die Meeresoberflächentemperatu-
ren blieben außergewöhnlich hoch, 
wobei die Monate Juli bis Dezember 
2024 nach 2023 die zweitwärmsten 
für diese Jahreszeit waren.

JAHRZEHNT DER REKORDE 

„Die globale Erwärmung ist eine Tat-
sache“, sagte UN-Generalsekretär 
António Guterres. „Einzelne Jahre, 
in denen die 1,5 °C-Grenze überschrit-
ten wird, bedeuten nicht, dass das 
langfristige Ziel verfehlt ist. Es be-
deutet, dass wir noch härter kämpfen 
müssen, um auf Kurs zu bleiben. Die 
Temperaturen im Jahr 2024 erfordern 
bahnbrechende Klimaschutzmaßnah-
men“, erklärte er. „Es ist noch Zeit, das 
Schlimmste der Klimakatastrophe ab-

zuwenden. Aber die Verantwortlichen 
müssen handeln – jetzt!“

„Die Klimageschichte spielt sich vor 
unseren Augen ab. Wir haben nicht 
nur ein oder zwei Rekordjahre erlebt, 
sondern eine ganze zehnjährige Se-
rie. Begleitet wurde dies von verhee-
renden Wetterextremen, steigenden 
Meeresspiegeln und schmelzendem 
Eis, alles verursacht durch rekordver-
dächtige Treibhausgasemissionen auf-
grund menschlicher Aktivitäten“, schil-
derte WMO-Generalsekretärin Celeste 
Saulo. 

OZEANE SO WARM WIE NIE ZUVOR

Eine separate Studie, die in Advances 
in Atmospheric Sciences veröffentlicht 
wurde, stellte fest, dass die Erwär-
mung der Ozeane im Jahr 2024 eine 
Schlüsselrolle bei den Rekordtempe-
raturen spielte. Laut der Studie unter 
der Leitung von Prof. Lijing Cheng 
vom Institut für Atmosphärenphysik 
der Chinesischen Akademie der Wis-
senschaften ist der Ozean nicht nur an 
der Oberfläche, sondern auch in den 
oberen 2000 Metern so warm wie nie 
zuvor, so das Ergebnis. An der Studie 
war ein Team von 54 Wissenschaftlern 
aus sieben Ländern und 31 Instituten 
beteiligt.

Etwa 90 % der überschüssigen Wär-
me aus der globalen Erwärmung sind 
im Ozean gespeichert, was den Wär-
megehalt der Ozeane zu einem ent-
scheidenden Indikator für den Klima-
wandel macht. Von 2023 bis 2024 hat 
der globale Wärmegehalt der Ozeane 
in den oberen 2000 Metern um 1021 
Joule zugenommen, etwa das 140-Fa-
che der weltweiten Stromerzeugung 
im Jahr 2023, so die Studie, die auf 
Datensätzen des Instituts für Atmo-
sphärenphysik basiert.� AFU

Gerhard Uttenthaller
Sprecher
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Geschäftsführer

Doris Stiksl 
Geschäftsführerin

Thomas Schiffert 
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Die EU hat es sich zum Ziel gesetzt, 
die Wettbewerbsfähigkeit zu stärken 
und den Wohlstand nachhaltig zu si-
chern. Die Handlungsschwerpunkte 
sind Innovation, Dekarbonisierung 
und Sicherheit. Bürokratie-Abbau ist 
das Gebot der Stunde und daher soll 
das „Omnibus“-Paket Erleichterun-
gen für Unternehmen bringen sowie 
bestehende Berichts- und Nachweis-
pflichten reduziert und konsolidiert 
werden. Für Heizwerke samt Liefer-
kette ist eine Bürokratie-Reduktion 
sowie eine Abkehr von jeder weite-
ren Auflage dringend notwendig. Um 

die Energiewende, wie im Nationalen 
Energie- und Klimaplan festgelegt, 
voranzutreiben und um die Erreichung 
der EU-Zielvorgaben zu ermöglichen, 
ist eine Fortführung der Förderungen 
unter anderem von Nahwärmean-
schlüssen zielführend und muss von 
den Regierungsverantwortlichen so 
rasch wie möglich in einem sinnvollen 
Ausmaß und mit entsprechender Pla-
nungssicherheit für die kommenden 
Jahre umgesetzt werden.

Ausgabe 130

Globale 1,5 °C-Marke 2024 überschritten 

Ab 1. April 2025 gilt für sämtliche 
Verträge, die über die Lieferung/Ins-
tallation einer PV-Anlage bzw. Strom-
speicher abgeschlossen werden, der 
Regelsteuersatz von 20 % USt. Wurde 
bis 6. März 2025 ein Vertrag über die 
Lieferung/Installation einer PV-Anla-
ge bzw. Stromspeicher abgeschlos-
sen, gilt der Nullsteuersatz (bisherige 
Voraussetzungen zur Gewährung des 
Nullsteuersatzes sind einzuhalten), 
wenn die Anlage bis Ende des Jahres 
geliefert/fertig installiert wird (= Ab-
nahme durch den Anlagenbetreiber).

Wurde ab 7. März 2025 ein Vertrag 
über die Lieferung/Installation einer 
PV-Anlage bzw. eines Stromspeichers 
abgeschlossen, gilt der Nullsteuer-
satz, wenn die Anlage bis Ende März 
(31.03.2025) geliefert/fertig installiert 
wird. 

Bei der EAG-Förderabwicklungsstel-
le, der OeMAG, können für PV-Anlagen 

und dazugehörige Stromspeicher wei-
terhin Förderanträge für Investitions-
zuschüsse eingereicht werden. Das 
EAG-Portal der OeMAG bietet eine 
einfache und praktische Möglichkeit, 
die Projekte bereits vorab anzulegen, 
um dann zum Start des Fördercalls 
das erfasste Projekt mit nur wenigen 
Klicks einzureichen. Zu beachten ist, 
dass eine Inbetriebnahme der PV-An-
lage erst nach gültigem Förderantrag 
erfolgen darf.

Alle relevanten Termine werden auf 
der Webseite veröffentlicht und sind 
zudem im Förderkalender der EAG-
Förderabwicklungsstelle ersichtlich:

� www.eag-abwicklungsstelle.at/
 

www.eag-abwicklungsstelle.at/
foerderkalender/

Weitere  Infos: www.pvaustria.at/

PV-USt.-Befreiung endet

°C

Globale Durchschnittstemperatur 1850 – 2024
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Die Förderaktion Sanierungsoffensive 
mit „Sanierungsbonus“ und „Raus 
aus Öl und Gas“ 2023/24 wurde Mit-
te Dezember überraschenderweise 
beendet. Als Voraussetzung für den 
weiteren Erfolg der Wärmewende ist 
die Wiederaufnahme und Weiterent-
wicklung der Kesseltausch- und Wirt-
schaftsförderungen zum Ausstieg 
aus Erdgas und Erdöl von größter 
Dringlichkeit. Eine Stop-and-Go-Poli-
tik sorgt nur für Verunsicherung und 
Planungslosigkeit bei den Kunden 
sowie Kundinnen und dem gesam-
ten Markt. Holzheizer haben sich 

Die neue Zuckerlregierung hat mit 
dem abrupten Ende der MwSt.-Be-
freiung und der Einführung einer 
Stromabgabe in Rekordzeit Vertrauen 
und Glaubwürdigkeit verspielt. Ra-
sche Entscheidungen sind gut, doch 
blindwütiger Aktionismus erschüttert 
bestehende Projekte und gefährdet 
die Energiewende. Unter dem Motto 
„Jetzt das Richtige tun“ (Titel Regie-
rungsprogramm) sollte das ausver-
handelte ElWG beschlossen werden. 
Während Deutschland es schaffte, 
kurz vor der Wahl ein wichtiges PV-
Gesetz zu verabschieden, schaffte 

EU-Richtlinien werden in Österreich 
oft rasch und vielfach überschie-
ßend umgesetzt. Der EU selbst und 
ihren Vorgaben wird dann gerne der 
schwarze Peter zugeschoben. Bei-
spielsweise führt die österreichische 
Umsetzung der Wasserrahmenricht-
linie dazu, dass an vielen Standorten 
Fischwanderhilfen, die für alle dort le-
benden Fische funktionieren, wegge-
rissen und neu gebaut werden müs-
sen – eine Unverhältnismäßigkeit par 
excellence. Gleichzeitig gibt es für die 
Wasserkraft bisher zwar meist kein 
überragendes öffentliches Interesse, 

Die Zukunft des heimischen Gasnet-
zes wurde unlängst auf einer Fachver-
anstaltung der E-Control thematisiert. 
Wegen sinkender Gasanschlüsse, 
Wirtschaftsflaute und milden Wintern 
kam es zu einem geringeren Gas-
verbrauch. Steigende Netzgebühren 
sowie eine „Redimensionierung“, 
also eine Stilllegung von gewissen 
Teilen des Gasnetzes, wären un-
ausweichlich. Über das bestehende 
Gasnetz kann allerdings im Vergleich 
zum Stromnetz teilweise die 7-fache 
Energiemenge – und unterirdisch ele-
ganter – transportiert werden. Zudem 

zwischen 2020 und 2023 gegenüber 
den Ölnutzern rund 3,5 Mrd. Euro bei 
den Brennstoffkosten erspart. Der 
Umstieg von fossil auf Holz setzt sich 
fort: 2024 wurden über 28.000 Holz-
heizungen installiert.  Mit der Kessel-
tauschförderung wird Wertschöpfung 
von Erdöl- und Erdgasförderländern 
ins Inland verlagert. Es ergibt sich 
demnach eine Win-win-Situation: 
Haushalte sparen Brennstoffkosten, 
Förderungen werden durch Staatsein-
nahmen überkompensiert (Steuern, 
Abgaben etc.) und gleichzeitig wird 
auch noch das Klima geschützt. 

die österreichische Regierung es 
nicht einmal drei Monate vor der 
Wahl. Statt Planungssicherheit und 
Bürokratieabbau, lässt sich die Poli-
tik dafür feiern, dass die Belegpflicht 
bei Rechnungen unter 35 Euro ent-
fällt. Das ist Symbolpolitik statt echte 
Weichenstellung. Wenn wirklich „das 
Richtige“ getan werden soll, braucht 
es endlich klare Förderregeln, konti-
nuierliche Gesetze und Bürokratieer-
leichterung. Nur so bleibt Österreich 
ein starker Wirtschaftsstandort.

dafür aber viele Doppelgleisigkeiten 
im Bewilligungsverfahren. Anstatt mit 
Beschleunigungsgebieten im Bereich 
von bestehenden, bisher nicht ener-
getisch genutzten Querbauwerken 
den Ausbau zu forcieren und Budgets 
zu entlasten (für die Durchgängigkeit 
sind ansonsten meist die Anrainerge-
meinden zuständig) und Wirtschafts-
impulse zu setzen, wird der Ausbau 
mutwillig gebremst. Der Landwirt-
schaftsminister und die zuständigen 
Landesräte müssen hier endlich ent-
sprechend tätig werden!

verfügt das Gassystem über eine 
Speicherkapazität von rund 90 TWh, 
also einem Jahresverbrauch, wäh-
rend im Strombereich diese bei eini-
gen wenigen TWh liegt. Es wäre ein 
volkswirtschaftlich verlorenes Invest-
ment, die bestehende Gasinfrastruk-
tur ungenutzt zu lassen – stattdessen 
müssen die Energiewende und der 
Klimaschutz auch im Gasbereich vor-
angetrieben werden. Die Beschluss-
fassung des Erneuerbaren-Gas-Ge-
setzes als Leuchtturmprojekt bis zum 
Sommer wäre die richtige Herange-
hensweise der Regierung dazu.

„Drill, baby, drill�“

N 
och am Tag seines Amtsantritts 
unterzeichnete US-Präsident 

Donald Trump den Austritt aus dem 
Pariser Klimaabkommen. Doch das 
war nur der Beginn. Es folgten unter 
anderem die Einstellung von Förderun-
gen, Rücknahme von Umweltschutz-
gesetzen samt Kündigung tausender 
Bundesbeamter und Mitarbeiter von 
klimarelevanten Institutionen. Sogar 
das Wort Klimawandel musste von öf-
fentlichen Websites gelöscht werden. 
Wie die neue Regierung Trump ideo-
logisch über das Thema Klimawandel 
samt erneuerbare Energien denkt, ist 
der gesamten Welt damit klar gewor-
den. Die Frage ist nur, wird angesichts 
der Rekordfördermengen von Öl und 
Gas in den USA die fossile Industrie 
weiterwachsen oder kann der Trend 
der günstigen Erneuerbaren auch in 
den USA von Trump nicht mehr aufge-
halten werden? 

NATIONALER ENERGIENOTSTAND 

„Drill, baby, drill“,  verkündete Trump 
lautstark. Es soll wieder nach Gas 
und Öl gebohrt werden (können). Da-
für wurden kürzlich weitere Dekrete 
unterzeichnet. Eines ruft den „nationa-
len Energienotstand“ aus. Ein anderes 
beruft sich auf „Entfesselung der ame-
rikanischen Energie“. Darin werden 
„ideologisch motivierte Vorschriften“ 
angeprangert, die eine „zuverlässige 
und erschwingliche Energie“ aus Öl, 
Gas und Kohle behindern. Mit dem 
Notstand sollen beispielsweise Ge-
nehmigungen für den Bau von Pipe-
lines schneller vollzogen werden, was 
beispielsweise Trump schon für Alaska 
angekündigt hat. Das Ziel ist, fossile 
Energie stärker zu fördern und diese 
auch zu exportieren. 

UMWELTBEHÖRDE SCHAFFT 
UMWELTVORSCHRIFTEN AB

Um mehr fossile Energieträger produ-
zieren zu können, müssen vordergrün-
dig Umweltvorschriften geändert wer-
den. Dafür setzte Trump einen neuen 
Leiter für die Umweltbehörde EPA ein: 
Lee Zeldin versprach ein „goldenes 
Energiezeitalter“ und sprach von einer 
„Klimawandelreligion“, die es zu be-
kämpfen gilt. Nach diesen Aussagen 
verwundert die Rücknahme von 31 
Umweltvorschriften nicht – Vorschrif-
ten, die die Umwelt schonen und ihre 
Anliegen prüfen sollen, wie zum Bei-
spiel Abgaswerte für Fahrzeuge. 

Zahlreiche Umweltgruppen reichten 
bereits Klagen gegen die Trump-Maß-
nahmen ein, heißt es in der New York 
Times. Trump habe zahlreiche beste-
hende Gesetze gebrochen, so wie in 
seiner ersten Amtszeit, wo über 100 
Umweltlockerungen rückgängig ge-
macht werden mussten.

MEHR ARBEITSPLÄTZE 
BEI ERNEUERBAREN

Ein oft kundgetanes Argument von 
Trump ist die Schaffung von Arbeits-

plätzen in der klassischen fossilen 
Industrie. Dabei arbeiten dreimal so 
viele Menschen im erneuerbaren Sek-
tor als beim fossilen. 84 % der neuen 
Arbeitsplätze im US-Stromsektor ent-
fielen 2023 auf erneuerbare Energien, 
berichtet die Deutsche Welle (DW). 
2022 wurde von der Biden-Regierung 
der Inflation Reduction Act (IRA) ins 
Leben gerufen. Daraufhin flossen hun-
derte Milliarden US-Dollar erfolgreich 
in Klimatechnologien. Aber Trump will 
davon nichts wissen und dreht nach 
Möglichkeit die Förderungen für er-
neuerbare Energien ab. Vor allem die 
Windkraft ist ihm ein Dorn im Auge. 
Eventuell ein Grund: Trump versuchte 
erfolglos, einen schottischen Wind-
park in der Nähe seines Golfplatzes zu 
verhindern, den er als außerordentlich 
störend empfand. 

WISSENSCHAFT UNTER DRUCK

Auch die KlimawissenschaftlerInnen 
und Universitäten stehen unter Druck. 
Tausende Mitarbeiter der Umweltbe-
hörde EPA sowie bei der Wetter- und 
Ozeanographie-Behörde (NOAA) sol-
len entlassen werden. Beide Institu-
tionen sind für den weltweiten Klima-
schutz von größter Bedeutung, denn 
sie sammeln wichtige Daten über 
Klimaveränderungen. Diese Daten 
werden auch nicht mehr zur Verfügung 
gestellt. Forschungs-Förderungen ste-
hen derzeit unter Beobachtung der 
Regierung, wodurch bei Anträgen auf 
den Begriff Klimawandel verzichtet 
wird, und man eher auf Umschreibun-
gen setzt – wie beispielsweise Wetter-
extreme. Beim letzten IPCC-Treffen in 
China waren keine US-VertreterInnen 
anwesend. 

SCHADEN FÜR KLIMAPOLITIK – 
KEIN ENDE DER ERNEUERBAREN

Ob die Strategie der Trump-Regierung 
aufgehen wird, ist unter den Experten 
und Expertinnen umstritten. Schon 
unter Joe Biden erreichten die USA 
die höchsten Förderquoten von Öl und 
Gas, was zu stabilen und niedrigen 
Preisen führte. Eine Ausweitung der 
Produktion würde die Preise weiter drü-
cken und dadurch voraussichtlich auch 
die Marge, wodurch nicht gesichert ist, 
ob die Unternehmen dieses Risiko bei 
der aktuellen und der prognostizierten 
Marktlage eingehen werden. 

Die Erneuerbaren sind auch in den 
USA auf dem Vormarsch, ironischer-
weise gerade in klassischen repu-
blikanischen Bundesstaaten – allen 
voran Texas, das mehr Solarenergie 
produziert als Kalifornien und dies aus 
einem ganz einfachen Grund: Die er-
neuerbare Energie ist günstig und vor 
Ort. Man brauche nicht einmal mehr 
Förderungen, damit es sich rentiert.

Die Trump-Regierung schadet ein-
deutig der Weltklimapolitik. Die Emis-
sionen werden in den USA weniger 
stark sinken, aber den Vormarsch der 
erneuerbaren Energie wird man nicht 
mehr aufhalten können. � AFU

Hans-Christian Kirchmeier
Vorsitzender

Vera Immitzer
Geschäftsführerin

Paul Ablinger
Geschäftsführer

Franz Kirchmeyr
Fachbereichsleiter Biogas

Franz Titschenbacher 
Präsident

Seit Monaten herrscht in Österreich 
energiepolitischer Stillstand, während 
die Welt sich rasant verändert. Geopoli-
tische Spannungen eskalieren, Han-
delskonflikte gefährden wirtschaftliche 
Stabilität und der globale Wettlauf um 
sichere, leistbare Energie nimmt an 
Tempo zu. Doch während andere Staa-
ten gezielt in die Transformation ihrer 
Energiesysteme investieren, vergeht 
bei uns wertvolle Zeit. Bereits Monate 
vor der Nationalratswahl wurden weit-
gehend fertige Gesetze nicht mehr be-
schlossen. Die Wirtschaft braucht sta-
bile Rahmenbedingungen, Investoren 

fordern Planungssicherheit – und die 
Bevölkerung eine bezahlbare, sichere 
Energieversorgung. Die Transformation 
des Energiesystems hin zu erneuerba-
ren Energien ist Österreichs größtes 
bisher ungenutztes Konjunkturpaket. 
Sie schafft Wertschöpfung, sichert Ar-
beitsplätze und reduziert Importabhän-
gigkeiten. Österreich kann es sich nicht 
leisten, energiepolitische Entscheidun-
gen weiter aufzuschieben. Die neue 
Regierung muss jetzt handeln: Investi-
tionen erleichtern, Genehmigungspro-
zesse beschleunigen und eine langfris-
tige Strategie verfolgen. 

180-Grad-Wende der US-Klimapolitik 
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Erneuerbare Energien werden häu-
fig als Kostenfaktor missverstan-
den. Doch damit wird das wahre 
Potenzial verkannt. Sie sind ein 
großer Hebel, der Österreichs Wett-
bewerbsfähigkeit massiv stärken 
kann. Während fossile Energien 
importiert werden müssen sowie 
Preisrisiken und geopolitische Ab-
hängigkeiten mit sich bringen, sind 
Investitionen in erneuerbare Tech-
nologien nicht nur eine Absicherung 
gegen Krisen, sondern vielmehr ein 
Konjunkturpaket, das weit über den 
Energiesektor hinaus wirkt.

Laut einer aktuellen Studie des 
Wegener Centers der Universität 
Graz könnten bis 2030 jährlich rund 
4,5 Mrd. Euro in erneuerbare Ener-
gien fließen. Das würde nicht nur 

100.000 neue Arbeitsplätze schaf-
fen, sondern die Wirtschaft um 9,8 
Mrd. Euro pro Jahr stärken. Doch 
diese Zahlen allein greifen zu kurz. 
Die eigentliche Frage lautet: Warum 
wird diese Chance nicht konsequent 
genutzt?

Stattdessen erleben wir eine pa-
radoxe Debatte. Während die Poli-
tik über hohe Energiekosten und 
Standortnachteile diskutiert, bleibt 
ein entscheidender Wirtschaftsfak-
tor ungenutzt. Österreich verfügt 
über Rohstoffe und ein exzellentes 
Know-how im Bereich erneuerbarer 
Energien. Heimische Unternehmen 
sind oftmals technologische Vorrei-
ter und genießen international einen 
hervorragenden Ruf. Dennoch wird 
der Ausbau in Österreich durch ideo-

logische Diskussionen, politische 
Zögerlichkeit und daraus resultie-
rende regulatorische Unsicherhei-
ten sowie veraltete Strukturen ge-
bremst. Die Folgen: Unternehmen 
zahlen für Energieimporte, anstatt 
in heimische Wertschöpfung zu in-
vestieren.

Gerade Bioenergie zeigt, welches 
wirtschaftliche Potenzial in regio-
nalen Ressourcen steckt. Holz als 
nachhaltiger Energieträger spielt 
eine Schlüsselrolle für die heimi-
sche Wirtschaft. Die Branche schafft 
Arbeitsplätze entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette – von der 
Forstwirtschaft über den Maschinen- 
und Anlagenbau bis hin zur Industrie-
produktion und Logistik. Gleichzeitig 
sorgt sie für stabile Energiepreise, 

reduziert Abhängigkeiten von fos-
silen Importen und entlastet durch 
ihre Grundlastfähigkeit die Netze. 
Sie bietet Unternehmen langfristige 
Planungssicherheit. Insbesondere 
in Zeiten volatiler globaler Energie-
märkte ist diese Berechenbarkeit 
ein entscheidender Standortvorteil. 
Der gezielte Ausbau der Bioenergie 
stärkt nicht nur ländliche Regionen 
wirtschaftlich, sondern dient auch 
als verlässlicher Pfeiler einer nach-
haltigen und wettbewerbsfähigen 
Energiezukunft.

Die Diskussion über die Energie-
wende braucht einen Perspektiven-
wechsel. Es geht nicht darum, ob 
Österreich sich erneuerbare Ener-
gien leisten kann, sondern ob es sich 
leisten kann, sie nicht zu nutzen. 

Fossile Energien werden langfristig 
teurer, erneuerbare hingegen stabi-
ler und planbarer. Unternehmen, die 
sich heute für erneuerbare Techno-
logien entscheiden, profitieren von 
sicheren Energiekosten, resilienten 
Lieferketten und einer gestärkten 
Marktposition. Die Frage ist nicht, 
ob die Transformation kommt, son-
dern ob die politisch Verantwortli-
chen in Österreich bereit sind, rasch 
und mutig zu entscheiden und Rah-
menbedingungen schaffen, die es 
ermöglichen die Vorteile der Trans-
formation voll auszuschöpfen. In er-
neuerbare Energien zu investieren, 
bedeutet nicht nur eine nachhaltige 
Energiezukunft, sondern man för-
dert die wirtschaftliche Stärke und 
Zukunftsfähigkeit Österreichs. 

Gastkommentar 
Hans-Christian Kirchmeier
Vorsitzender des Vorstandes 
der IG Holzkraft 

W 
ir sind Europameister beim 
Heizungstausch auf erneuer-

bare Energiesysteme. Der Marktanteil 
der Erneuerbaren liegt in Österreich 
bei rund 70 %  – europaweit sind es 
lediglich 20 %“, mit diesen Worten er-
öffnete Ernst Hutterer, Stv.-Vorsitzen-
der der Vereinigung Österreichischer 
Kesselhersteller (VÖK) und Geschäfts-
führer von Fröling, seinen Vortrag an-
lässlich einer Pressekonferenz der 
Energiesparmesse Wels. „Die groß-
zügigen Förderungen haben viele 
Menschen motiviert, ihr persönliches 
Heizungsprojekt zu realisieren und auf 
eine klimafreundliche Pellets- sowie 
Hackgutheizung oder eine hocheffi-
ziente Wärmepumpe umzusteigen”, 
ist Hutterer überzeugt und belegt dies 
mit Zahlen. 

BIOMASSE VERDOPPELT 
VERKAUFSZAHLEN

Die größten Zuwächse verzeichnen 
Holzheizungen, die ihren Absatz auf 
28.850 Stück verdoppeln konnten. 
Steigende Preise bei Fernwärme, 
Strom und Öl haben den Trend zur ei-
genen Holzheizung massiv unterstützt 
und konnten damit den starken Rück-
gang im Vorjahr überkompensieren. 
Der Absatz an Holzheizungen erreichte 
fast das Niveau vom Rekordjahr 2022.

Das schlägt sich auf den Absatz von 
Öl -Brennwertkesseln mit einem Rück-
gang von über 30 % auf weniger als 
1.000 Stück nieder.

Heizungswärmepumpen stiegen um  
6 % auf 45.900 Stück. Dies bedeutet 
gegenüber Vor-Pandemie-Niveau eine 

Verdoppelung des Absatzes – lediglich 
der Einbruch im Neubau verhinderte 
einen stärkeren Anstieg. Brauchwas-
ser-Wärmepumpen sind mit minus 
20 % rückläufig, allerdings auf hohem 
Niveau.

Bei Gasheizungen hat sich der Ab-
satz mit rund 30.000 Geräten auf 
dem niedrigen Niveau des Vorjahres 
stabilisiert. Mangels leistbarer oder 
technisch machbarer Alternativen wer-
den Altgeräte erneuert, die Sorge um 
Versorgungsengpässe hat sich gelegt. 
Die Gaswirtschaft arbeitet konsequent 
an der Dekarbonisierung und die neu-
en Geräte sind dafür ausgelegt, heißt 
es seitens des VÖK.

Manche Projekte konnten im Vorjahr 
nicht realisiert werden, weil die poten-
ziellen Sanierer keine Zwischenfinan-

zierung erhalten haben, was vor allem 
auf die KIM-Verordnung zurückgeführt 
wird. Hier könnte eine leicht modifi-
zierte Abwicklung bei der Förderstelle 
oder eine Änderung der Vorgaben für 
Bankfinanzierungen Abhilfe schaffen.

„Damit die Sanierungsbereitschaft 
nicht erlahmt, sind konstante Rah-
menbedingungen erforderlich – leider 
ist genau das Gegenteil passiert: Mit 
der Ankündigung in den Regierungs-
verhandlungen, die Förderaktion zu 
stoppen, begann der große Run auf 
diese, sodass die Fördertöpfe binnen 
kürzester Zeit ausgeschöpft waren. 
Nun gilt es, diese Projekte rasch um-
zusetzen. Dafür stehen noch maximal 
10 Monate zur Verfügung, sonst ver-
fallen die Registrierungen. Wir gehen 
allerdings davon aus, dass bis Mitte 
des Jahres die Budgetmittel für das 
nächste Förderprogramm beschlos-
sen werden. Wir rechnen mit geringe-
ren Förderungen, erwarten aber auch 
weniger restriktive Förderbedingun-
gen. Ähnlich wie in Nachbarländern 
sollten gut funktionierende Kessel 
durch Einbindung einer Wärmepum-
pe, eines Pellets- oder Stückholzkes-

sels, einer Solarthermischen- oder 
Photovoltaik-Anlage zu Hybridsyste-
men umgebaut werden, anstatt wie 
bisher funktionierende Anlagen ver-
schrotten zu müssen“, erklärte Hutte-
rer. „Ein Teil des heurigen Jahres wird 
mit der Abarbeitung der fast 90.000 
registrierten Förderanträge ausgefüllt 
sein. Die Ergebnisse des Vorjahres 
zeigen eindrucksvoll, dass mit guten 
Förderungen die notwendigen Len-
kungseffekte erzielt werden können. 
Der Ausstieg aus fossilen Energieträ-
gern im Heizungsbereich findet statt 
– allerdings braucht es Zeit für die Um-
setzung.“

PREISSTEIGERUNGEN HABEN UM-
SATZZUWÄCHSE AUFGEFRESSEN

„Wir werden alles abarbeiten“, ver-
sicherte Manfred Denk, Bundesin-
nungsmeister der Installateure, be-
zugnehmend auf die 90.000 Anträge. 
„Es muss aber auch festgehalten wer-
den, dass unsere Umsatzsteigerungen 
durch die Preis- bzw. Kostenerhöhun-
gen größtenteils aufgefressen wur-
den.“  � AFU

Verdoppelung der Biomasse-Kesselverkäufe – 90.000 Anträge heuer abarbeiten 

Europameister beim Heizungstausch

(v. li.): Robert Schneider, GF Messe Wels, Walter Eder, GF Ziegel Eder, Norbert Hartl, Bundesinnungs-
meister-Stv. BAU, Manfred Denk, Bundesinnungsmeister Sanitär-, Heizungs- und Lüftungstechniker, 
Ernst Hutterer, Vorsitzender-Stv. der VÖK, GF Fröling, und Elisabeth Berger, GF VÖK

Tag der Waldes  
Zum Internationalen Tag des Wal-
des  betont Rudolf Rosenstatter, Ob-
mann Waldverband Österreich, wie 
essenziell die aktive und klimafitte 
Waldbewirtschaftung für die Gesell-

schaft und die Umwelt ist. „Bewirt-
schaftung und Pflege unserer Wälder 
schaffen Arbeitsplätze, ermöglichen 
Einkommen, liefern uns den erneu-
erbaren Rohstoff Holz und sind eine 
zentrale Säule im Kampf gegen den 
Klimawandel.“ 

Forderungen 
Im Wald und Holz stecken enorme 
Potenziale, die es zum Wohle aller zu 
heben gilt. Dafür braucht es ein kla-
res Bekenntnis der Politik zur klima-
fitten und aktiven Waldbewirtschaf-

tung. Daher fordert der Waldverband: 
eine Aufstockung der Waldfondsmit-
tel; eine Holzbauoffensive, die sich 
aufgrund der Speicherung enormer 
CO2-Mengen und der Belebung der 
heimischen Wirtschaft doppelt posi-
tiv auswirkt; eine praktikable EU-Ge-

setzgebung, die eine nachhaltige 
Waldbewirtschaftung unterstützt und 
nicht behindert. Vor allem die EU-Ent-
waldungsverordnung und die Erneu-
erbare-Energien-Richtlinie (RED III) 
bedürfen einer grundlegenden Über-
arbeitung. 

Bioenergie-News
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Sie gehören zu den Glücklichen, die 
sich noch rechtzeitig bei der „Sa-
nierungsoffensive Raus aus Öl und 
Gas” registriert haben oder von Ih-
rem Installateur registriert wurden? 
Dann ist es jetzt hoch an der Zeit, 
Ihre Anlage auch fertig zu planen und 
mit Ihrem Installateur den Einbau zu 
besprechen.

Ab dem Registrierungsdatum sind 
exakt 12 Monate Zeit, die Anlage zu 
planen und einbauen zu lassen! Die 
Schlussrechnung muss spätestens 
12 Monate nach der Registrierung 
bei der Förderstelle eingereicht wer-
den, wenn man bis zu 75 % Förde-
rung erhalten will! 

Warum die Eile? Für Planung, Ein-
bau, Inbetriebnahme und Abrech-
nung sollten vier Monate Zeit ge-
plant werden. Installateure werden

heuer gut ausgelastet sein, da sich 
90.000 Personen bei der Förderstelle 
registriert haben – deutlich mehr An-
lagen als in einem „normalen“ Jahr. 
Die Heizsaison geht nun zu Ende, 
und jetzt ist der richtige Zeitpunkt, 
mit den Arbeiten zu beginnen.

Wenn Sie sich letztes Jahr noch 
registrieren konnten, so empfehlen 
wir Ihnen dringend, diese Chance 
zu nutzen, da aufgrund von allge-
meinen Sparplänen der Regierung 
nicht davon auszugehen ist, dass es 
nochmals so hohe Förderbeiträge 
für den Heizungstausch geben wird. 
Wie das zuständige Ministerium auf 
der Homepage bekannt gegeben 
hat, werden alle aufrechten Regis-
trierungen auch ausbezahlt – wenn 
die Umsetzung rechtzeitig erfolgt 
und der Antrag mit Schlussrechnung  

rechtzeitig eingereicht wird. Sollten 
Sie sich nicht entscheiden können, 
ob Sie eine Pellets- oder Stückgut-
heizung anschaffen sollen – dann 
nehmen Sie doch eine Kombianlage, 
die kann beides und Sie können be-
stimmen, welchen Brennstoff Sie 
verheizen. Sie wollen Ihren Eigen-
strom verwenden – auch hier gibt 
es hochinteressante Lösungen: 
Holzkessel in Kombination mit einer 
Wärmepumpe oder einem E-Stab im 
Warmwasserspeicher.  

Wir leben in Österreich – dem 
Land, wo reichlich Holz verfügbar 
ist und die international führenden 
Hersteller von Pellets, Hackgut und 
Holzheizungen ansässig sind. Nut-
zen sie die Gunst der Stunde und 
erneuern Sie Ihre Heizung recht-
zeitig. 

Gastkommentar 
Elisabeth Berger
Geschäftsführerin der Vereinigung
Österreichischer Kessel- und Heizungsindustrie

Nachhaltig & effi zient heizen 
mit der Kraft der Natur

Komplettanbieter bei Wärmepumpe | Pellet- | Stückholz- | Kombi- | Hackgutheizung | Solar

mit der Kraft der Natur

Komplettanbieter bei Wärmepumpe | Pellet- | Stückholz-Komplettanbieter bei Wärmepumpe Komplettanbieter bei Wärmepumpe Komplettanbieter bei Wärmepumpe 

mit der Kraft der Natur

Ihr Spezialist für erneuerbare Wärme  |  hargassner.com

NEU
Plus X Award 

Gewinner 
2024

PUFFERAKTION

HEISSE DEALS
IM DOPPELPACK 

 Bis zu –�23�% auf Pufferspeicher
 Kesselpreise von 2024 sichern!

Aktion gültig bis 31. Mai 2025 

  Aktionsdetails

Aktuelle Erhebungen zeigen: Pellets 
zählen seit Jahrzehnten zu den güns-
tigsten Komfortbrennstoffen – und 
im Frühjahr ist der Kauf besonders 
lohnenswert.

Wer mit Pellets heizt, spart im Ver-
gleich zu Öl und Gas erheblich. Ein 
typischer Haushalt mit einem Jahres-
verbrauch von sechs Tonnen Pellets 
hat in den vergangenen fünf Jahren 
über 6.200 Euro gegenüber Heizöl 
eingespart. Und wer jetzt bei den 
Frühjahrsaktionen der Pelletshändler 
zuschlägt, profitiert gleich doppelt: 
Unsere Preiserhebungen seit 2006 
zeigen deutlich, dass die Pelletsprei-
se im Frühjahr durchschnittlich rund 
10 % unter dem saisonalen Höchst-
wert im Winter liegen.

Wenn Sie Ihren Jahresbedarf jetzt 
decken, schonen Sie nicht nur Ihr 
Haushaltsbudget, sondern unter-

stützen auch eine effiziente Logis-
tik. Denn frühzeitige Bestellungen 
ermöglichen den Händler-Innen und 
Händlern eine bessere Planung, was 
wiederum Kosten spart – ein Vorteil, 
der an KundInnen weitergegeben 
wird. So profitieren alle und die An-
lieferung der Pellets kann langfristig 
geplant werden. 

Ihre To-do-Liste für den Pellets-
Frühling:
•	 Jetzt Pellets bestellen und einla-

gern
•	 Auf ENplus®-zertifizierte Qualität 

achten
•	 Dem nächsten Winter entspannt 

entgegenblicken
Alle Infos zu regionalen Händlern, 

zur langfristigen Preisentwicklung 
und zum ökologischen Vorteil von 
Pellets finden Sie auf 

www.propellets.at.

Jetzt g’scheit sparen mit Pellets!

Im Dezember ist es zu spät!

Energieforschung
Das Bundesministerium für Inno-
vation, Mobilität und Infrastruktur 
(BMIMI) und der Klima- und Ener-
giefonds starteten am 01. April 
das gemeinsame Förderprogramm 
„Energieforschung“. Das Pro-
gramm öffnet mit einem Startbud-
get in Höhe von 16,9 Mio. Euro. 
Das Hauptaugenmerk des Förder-
programms liegt auf Projekten 
aus der angewandten Forschung, 
die sich mit einem der folgenden 

Schwerpunkte auseinandersetzen: 
Energieerzeugungs- und Speicher-
technologien; Wasserstoff, erneu-
erbare Gase und Carbon Capture, 
Utilization and Storage (CCUS); 
Systemdesign und -betrieb von 
flexiblen, integrierten und klima-
fitten Energiesystemen; Digitale 
Transformation der Energiewende; 
Effiziente Energieumwandlung; 
Gesellschaftliche Transformation 
(Akzeptanz und Partizipation); Sys-
temanalysen – F&E-Dienstleistun-
gen.  

Kurz gemeldet

Weniger ist mehr!
Die EU-Kommission präsentierte 
den „Clean Industrial Deal“ – einen 
Plan, um Europas Industrie klima-
freundlicher und wettbewerbsfähi-
ger zu machen. Ein weiterer Aktions-
plan soll für erschwingliche Energie 
(Affordable Energy Action Plan) sor-
gen. Zusätzlich werden zwei „Om-
nibus“-Vorschläge in den Bereichen 
Nachhaltigkeit und Investitionen 
gemacht – mit dem Ziel, EU-Rege-
lungen zu vereinfachen. Dazu Franz 
Titschenbacher, Präsident des Ös-
terreichischen Biomasse-Verbandes: 
„Wir begrüßen die Vorschläge der 
EU-Kommission, vermissen jedoch 
eine klare Ausrichtung bei der Nut-
zung des wichtigsten erneuerbaren 
Energieträgers Bioenergie. Allein 
mit einer stärkeren Elektrifizierung 
des Energiesystems werden wir die 
Energiewende nicht schaffen. Die 

Bioenergie kann in allen Sektoren 
den Ausstieg aus fossilen Energie-
trägern unkompliziert erleichtern. 
Eine Entbürokratisierung ist eben-
falls dringend notwendig, wovon vor 
allem die heimischen Heiz(kraft)wer-
ke profitieren würden.“

ENTBÜROKRATISIERUNG NÖTIG 

Einen zentralen Punkt für die Entbüro-
kratisierung stellt für den Österreichi-
schen Biomasse-Verband die Erneu-
erbaren Energien Richtlinie (RED III) 
dar. Darin sollten die Anforderungen 
bezüglich der Nachhaltigkeitszertifi-
zierung deutlich vereinfacht werden. 
„Schon die Einführung der Anforde-
rungen der RED II führte zu einem 
enormen bürokratischen Aufwand für 
unsere Betriebe. Gerade umgesetzt, 
kommen mit der RED III neue Hür-

den auf uns zu“, so Titschenbacher. 
Die bürokratischen Hürden, die zu-
rückgenommen werden sollten: Die 
Absenkung der Größengrenze für 
die Nachhaltigkeitszertifizierung; Ver-
knüpfung der Nachhaltigkeitskriterien 
mit den Klimazielen für den Landnut-
zungsbereich (LULUCF); rückwirken-
de Einführung von THG-Minderungs-
vorgaben für Holzheizkraftwerke und 
Biogasanlagen. Eine vorgeschriebene 
kaskadische Holz-Nutzung ist nicht 
marktkonform und sollte den Markt-
teilnehmern überlassen werden. 
Auch bei der Definition von „Rund-
holz in Industriequalität“ schießt die 
EU mit der RED III weit über das Ziel 
hinaus, daher braucht es in der „Er-
neuerbaren Energiewende“ realisti-
sche Lösungsansätze, planbare Rah-
menbedingungen und zukunftsfähige 
Umsetzungsschritte.
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Die Auffindbarkeit einer Fischaufstiegshilfe hängt laut dem österreichischen Leitfaden zum Bau von Fischaufstiegshilfen primär von zwei 
Faktoren ab: der Lage des Einstiegs und dem Leitstromimpuls. Deswegen gibt er eine klare Empfehlung: Der Leitstromimpuls soll zwi-
schen 1 und 5 % des Gewässerabflusses ausmachen. Die wissenschaftliche Basis für diese Regelung fehlt allerdings.

Die Leitströmung – eine Vorgabe ohne Beweis? 

D 
er österreichische Leitfaden 
zum Bau von Fischaufstiegshil-

fen empfiehlt eine Leitströmung1 von 1 
bis 5 % des Gewässerabflusses, doch 
die wissenschaftliche Grundlage dafür 
fehlt. Gleichzeitig wird ausgeführt, dass 
sich exakte Grenzwerte kaum angeben 
lassen, strömungsindifferente Fische 
und Kleinfischarten auch mit weitaus 
geringeren Leitströmungsanteilen aus-
kommen und die Wirksamkeit der Leit-
strömung ohnehin nur auf den Nahbe-
reich des Einstiegs begrenzt ist. Eine 
Empfehlung zur Leitströmung gibt der 
Leitfaden aber fälschlicherweise trotz-
dem ab. Wieso eigentlich?

KEIN ÖKOLOGISCHER MEHRWERT

Fischaufstiegshilfen können dabei hel-
fen, Fischwanderungen in heimischen 
Fließgewässern bei gleichzeitiger 
energetischer Nutzung zu ermöglichen 
und so ökologische und wirtschaft-
liche Interessen in Balance zu halten. 
Die Forderung, eine gewisse Leitströ-
mung herzustellen, verursacht dabei 
gleich zwei zusätzliche Belastungen 
für BetreiberInnen von Kleinwasser-
kraftwerken. Zum einen müssen die 
Dimensionen der Fischaufstiegshilfe 
potenziell über die Bedürfnisse des 
größenbestimmenden Fisches hinaus 
vergrößert werden, um die geforderte 
Leitströmung zu realisieren, zum an-
deren gehen durch die höhere Dota-
tion2 zwangsläufig Wassermengen zur 
energetischen Verwertung verloren. 
Es fallen also nicht nur höhere Baukos-
ten an, auch der energetische Nutzen 
wird gesenkt. Diese Maßnahme ist 
also nur dann gerechtfertigt, wenn den 
zusätzlichen Kosten für BetreiberInnen 
auch ein entsprechender ökologischer 
Mehrwert gegenübersteht.

AUFGREIFEN EINER QUELLE

Der österreichische Leitfaden sieht 
diesen Mehrwert in der vermeintlich 
verbesserten Auffindbarkeit des Ein-
stieges gegeben. Die Argumentation, 
dass sich Fische bei ihren flussauf-
wärts gerichteten Wanderungen an der 
Strömung orientieren und Fischauf-
stiegshilfen mit starkem Strömungs-
impuls sich deswegen gut in den be-
vorzugten Wanderkorridor integrieren, 
ist vor allem bei rheophilen Arten, also 
strömungsliebenden Fischen, durch-
aus nachvollziehbar. Fische folgen der 
Strömung, funktionsfähige Fischauf-
stiegshilfen brauchen also eine Art 
Leitströmung. 

Allerdings könnte man die gleiche Ar-
gumentationslinie auch auf andere Ver-
haltensmuster anwenden und anstelle 
der Strömung auf Geräuschkulissen, 
Lichtverhältnisse oder Temperaturge-
gebenheiten setzen. Entscheidend ist 
also nicht die Plausibilität, sondern die 
Beweislage. Macht die Leitströmung 
tatsächlich einen Unterschied, oder ist 
dieser Gedankengang zwar nachvoll-
ziehbar, aber realitätsfern? 

Der Leitfaden führt vier Beweisele-
mente ins Treffen, um seine Empfeh-
lung zu untermauern: Einzelbeispiele 
aus individuellen Monitoringstudien, 
die Überlegungen anderer Leitfäden, 
die Empfehlungen von Larinier et al. 
(2002) und die Datenauswertung von 
Wolter & Schomaker (2019). Die im 
Leitfaden angeführten Beispiele zei-
gen, dass der Aufstieg von strömungs-
liebenden Fischen bei mehreren Fisch-
aufstiegshilfen mit Leitströmungen 
zwischen 1 und 5 % nachgewiesen 
werden konnte. Die Verwendung von 
empirischen Daten aus Monitoring-
studien ist grundsätzlich zu begrüßen. 
Der Nachweis der Funktionsfähigkeit 
von Fischaufstiegshilfen mit einer 
Leitströmung von 1 bis 5 % bedeutet 
allerdings weder, dass diese Fischauf-

stiegshilfen wegen ihres Leitimpulses 
funktionsfähig sind, noch, dass Fisch-
aufstiegshilfen mit geringerem Leit-
impuls nicht auch funktionsfähig sein 
können. Genauso gut könnte man 
nämlich auf Beispiele verweisen, bei 
denen Fischaufstiegshilfen mit einer 
Leitströmung von weniger als 1 %, 
oder sogar weniger als 0,1 %, prob-
lemlos funktionieren. 

Tatsächlich findet sich sogar im Leit-
faden ein solches Beispiel für Äschen 
und Barben, sowie ein Verweis auf 
die bescheideneren Ansprüche vieler 
Kleinfische und strömungsindifferen-
ter Arten. Statt handverlesener Einzel-
fälle braucht es deswegen für belast-
bare Rückschlüsse eine umfassende 
und unvoreingenommene Auswertung 
aller vorhandenen Daten. Der österrei-
chische Leitfaden ist nicht das einzige 
Richtwerk, das sich Gedanken zur Auf-
findbarkeit von Fischaufstiegshilfen 
macht. Prominent erwähnt wird bei-
spielsweise das Merkblatt M509 der 
Deutschen Vereinigung für Wasser-
wirtschaft, Abwasser und Abfall, das 
eine übereinstimmende Empfehlung 
von 1 bis 5 % für die Leitströmung 
von Fischaufstiegshilfen abgibt. Was 
im ersten Moment beruhigend wirkt 
(die jeweiligen ExpertInnen sind sich 
doch anscheinend einig), stellt sich 
jedoch bald als problematisch heraus, 
da diese Übereinstimmung nicht durch 
unabhängiges Analysieren der vorlie-
genden Beweislage entstanden sein 
dürfte, sondern aufgrund des beider-
seitigen Zurückgreifens auf ein- und 
dieselbe Quelle: Larinier et al. (2002).

REINE EXPERTENEINSTUFUNG 

Die englischsprachige Neuauflage des 
französischsprachigen Originals Lari-
nier et al. (1992) empfiehlt tatsächlich 
eine Leitstromdotation von 1 bis 5 %. 
Diese Empfehlung wird von Larinier 
et al. (2002) allerdings nicht, wie im 
Leitfaden angegeben, mit empirischen 
Daten belegt. Stattdessen findet sich 
dort folgendes Zitat: „Es ist schwie-
rig, genaue Kriterien anzugeben, aber 
im Allgemeinen muss der Durchfluss 
durch die Fischaufstiegshilfe etwa 1 
bis 5 % des konkurrierenden Durch-
flusses ausmachen.“ Im darauffolgen-
den Absatz gibt es einen generellen 
Verweis auf die gängige Praxis an 
großen französischen Flüssen, eine 
detaillierte Evidenzbasis sucht man 
vergeblich. Deswegen wird Larinier et 
al. (2002), ein Beitrag, der vor 20 bzw. 
30 Jahren viel damaliges Wissen und 
Erfahrung gebündelt hat, in der Fach-
literatur auch generell als Expertenein-
stufung bewertet, und nicht als daten-
basierte Grundsatzarbeit. 

VERZERRTE AUSWERTUNG 

Damit bleibt als wissenschaftliche 
Grundlage für die Empfehlung nur 

noch die Arbeit von Wolter & Schoma-
ker (2019). Diese Studie analysiert 193 
Fischaufstiegshilfen und zeigt, dass 
der Medianwert des Leitstromimpul-
ses von voll funktionsfähigen Fisch-
aufstiegshilfen 5 %, von eingeschränkt 
funktionsfähigen Fischaufstiegshilfen 
1,1 % und von nicht funktionsfähigen 
Fischaufstiegshilfen 0,22 % beträgt. 
Ein klares, konkretes, datenbasiertes 
und überprüfbares Argument. 

Die Idee hinter der Leitströmungs-
vorgabe von 1 bis 5 % ist also, dass 
der Medianwert der Leitströmung 
bei eingeschränkt funktionsfähigen 
Fischaufstiegshilfen ca. 1 % und bei 
voll funktionsfähigen Fischaufstiegs-
hilfen 5 % beträgt. Geht man erstmal 
davon aus, dass diese Zahlen einer 
genaueren Überprüfung standhalten, 
muss überlegt werden, was genau sie 
eigentlich aussagen. 

Der Median ist die Zahl, für die 
50 % der Beobachtungen einen grö-
ßeren und der Rest einen kleineren 
Wert haben. Das bedeutet, dass die 
Hälfte der voll funktionsfähigen Fisch-
aufstiegshilfen eine Leitströmung von 
mehr als 5 % haben, während die an-
deren der voll funktionsfähigen Fisch-
aufstiegshilfen mit einer Leitströmung 
von weniger als 5 % auskommen. Eine 
Leitströmung von 5 % ist also, per De-
finition, keine Voraussetzung für die 
Funktionsfähigkeit. 

Aus den Daten von Wolter & Scho-
maker (2019) geht zum Beispiel auch 
hervor, dass 25 % der voll funktions-
fähigen Fischaufstiegshilfen mit einer 
Leitströmung von weniger als 1,5 % 
auskommen. 10 dieser Anlagen wei-
sen sogar nur noch Leitströmungen 
von weniger als 0,55 % auf. Gleich-
zeitig haben aber auch 25 % der über-
haupt nicht funktionsfähigen Fisch-
aufstiegshilfen eine Leitströmung von 
mehr als 5 %. Außerdem gilt generell, 
dass eine Korrelation nicht zwangsläu-
fig auch einen kausalen Zusammen-
hang abbildet. Obwohl es also zuerst 
vielleicht so scheint, als würden die 

Ergebnisse von Wolter & Schomaker 
(2019) die Empfehlung des Leitfadens 
untermauern, ist der Gedankensprung 
von den dort genannten Mittelwer-
ten bis zu der offiziellen Empfehlung 
schlussendlich doch recht beachtlich. 

Zusätzlich zur eher fragwürdigen 
Verbindung zwischen den Ergebnissen 
und den daraus abgeleiteten Empfeh-
lungen stellt sich auch die Frage, wie 
belastbar diese Auswertungen sind. 
Schließlich gibt es zahlreiche Faktoren, 
die sowohl die Leitströmung als auch 
die Funktionsfähigkeit einer Fischauf-
stiegshilfe beeinflussen, wie zum Bei-
spiel die Lage des Einstiegs, die ge-
wählten Beckendimensionen oder die 
Wahl des Bautyps. 

Es könnte also auch der Fall sein, 
dass es gar keinen Zusammenhang 
zwischen Leitströmung und Funktions-
fähigkeit gibt, sondern, dass es auf 
der einen Seite einen Zusammenhang 
zwischen Funktionsfähigkeit und zum 
Beispiel den verschiedenen Bautypen, 
und auf der anderen Seite einen Zu-
sammenhang zwischen diesen Bauty-
pen und der damit verbundenen Leit-
strömung gibt. 

Tatsächlich vermerken Wolter & 
Schomaker (2019), dass Beckenpässe 
in ihrer Stichprobe generell schlech-
ter bewertet werden und auch ten-
denziell geringere Leitströmungen 
aufweisen. Entfernt man die 51 Be-
ckenpässe allerdings aus dem Daten-
satz, betragen die Medianwerte der 
Leitströmung für voll, eingeschränkt 
und nicht funktionsfähige Fischauf-
stiegshilfen auf einmal 5 %, 8,8 % 
und 5,5 %. Die Korrelation ist damit 
gänzlich verschwunden. Diese Denk-
übung soll nicht suggerieren, dass 
Beckenpässe allgemein schlechter 
funktionieren als andere Fischauf-
stiegshilfen. Dieser Zusammenhang 
ergibt sich in den Daten von Wolter & 
Schomaker (2019) wahrscheinlich nur, 
weil die in der Stichprobe enthaltenen 
Beckenpässe – verglichen mit Bauty-
pen, die dem Stand der Technik ent-

sprechen – veraltet sind. 80 % der 15 
Beckenpässe, für die ein Baujahr an-
gegeben wird, wurden vor dem Jahr 
2000, also vor Inkrafttreten der Was-
serrahmenrichtlinie und den damit in 
Verbindung stehenden Regelwerken, 
errichtet. Der älteste im Datensatz 
enthaltene Beckenpass wurde sogar 
schon 1939 fertiggestellt. Es ist daher 
unwahrscheinlich, dass die dort ange-
führten Beckenpässe den heute gel-
tenden Gestaltungskriterien entspre-
chen. Das oben angeführte Beispiel 
soll vielmehr verdeutlichen, wie ein-
fach es ist, alternative Erklärungen für 
die von der Studie identifizierte Kor-
relation zu finden. Das Ergebnis von 
Wolter & Schomaker (2019) hängt da-
von ab, Unterschiede zwischen Fisch-
aufstiegshilfen vollkommen auf deren 
Leitströmung zu reduzieren und alle 
anderen Charakteristika zu ignorieren. 
Diese sind aber ausschlaggebend so-
wohl für die Funktionsfähigkeit als 
auch für die Leitströmung der Fisch-
aufstiegshilfen und verzerren folglich 
die Auswertung. 

KEIN EINFLUSS  

Im Gegensatz zu Wolter & Schoma-
ker (2019) finden Brandl et al. (2022), 
die den Effekt von Leitströmung auf 
den Fischaufstieg als Teil eines grö-
ßeren Forschungsprojekts direkt ana-
lysieren, keinen Zusammenhang. Die 
AutorInnen untersuchen stündliche 
Aufstiegszahlen an drei Wasserkraft-
anlagen an der Drau, die allesamt mit 
Vertical-Slot-Fischaufstiegshilfen ver-
sehen sind. Diese Vorgehensweise 
erlaubt es, an 776 Monitoringtagen 
sowohl alltägliche als auch außerge-
wöhnliche Schwankungen in der Leit-
strömung den tatsächlichen Aufstiegs-
raten gegenüberzustellen. Verglichen 
werden die Anzahl der aufgestiegenen 
Fische in Stunden mit geringer und 
Stunden mit beträchtlicher Leitströ-
mung, wobei andere Charakteristika 
der Fischaufstiegshilfen gleichbleiben 
und so das Ergebnis nicht beeinflus-
sen können. Zusätzlich fließen Daten 
zur Wassertemperatur, Jahreszeit und 
Messstelle in die Analyse ein. Das Er-
gebnis: Es scheint keinerlei Einfluss 
der Leitströmung auf die gemessenen 
Aufstiegszahlen zu geben. Laut Auto-
rInnen der Studie dürfte ein Abfluss 
von 5 % hydraulisch von Fischen wohl 
gar nicht als Strömungsimpuls wahr-
nehmbar sein. 

1 Im Nahbereich des Einstiegs in die 
Fischaufstiegsanlage wird die wahr-
nehmbare Strömung, die die Fische in 
die Aufstiegsanlage hineinführen soll, 
als Leitströmung bezeichnet.
 2 Wassermenge, die zusätzlich zum 
Betriebsdurchfluss gezielt in die Fisch-
aufstiegsanlage eingebracht wird, um 
die Leitströmung im Unterwasser zu 
gewährleisten.

Im Leitfaden zum Bau von Fischauf-
stiegen sind Kriterien für die Planung 
und den Bau festgelegt.

Die Vorgabe der Leitströmung ist wissenschaftlich nicht haltbar – die Branchen-
vertretung Kleinwasserkraft Österreich fordert eine entsprechende Anpassung.
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Das Erneuerbaren-Eldorado im Almtal 
PV-Anlagen, Biomasse-Heizwerke samt Wärmenetz und Solaranlagen sowie Kleinwasserkraftwerke inklusive eigenem Stromnetz

Moritz (li.) und Stefan Drack, KFD-Geschäftsführer, haben bis auf die Windkraft bei allen erneuerbaren Energieträ-
gern die Finger im Spiel. Sie sind außerdem von den Vorteilen der Fischwanderhilfe Fishcon überzeugt. 

A 
uf eine 125-jährige Geschichte 
blickt das Familienunterneh-

men K.U.F. Drack GmbH & Co. KG 
aus Pettenbach (OÖ) zurück. Geführt 
wird der vielseitige Betrieb mit dem 
Markennamen KFD von Stefan und 
Moritz Drack. Aus dem ursprünglichen 
Sägewerk (1899) leiteten sich mit der 
Zeit zahlreiche Unternehmenszweige 
ab, darunter ein Forstbetrieb (300 ha), 
Holzbau samt Zimmerei, Metall- und 
Elektrotechnik, ein Ingenieurbüro mit 
Fokus auf Wasserkraftwerksplanung 
sowie der Betrieb von PV-Anlagen, 
Biomasse-Heizwerken samt Wärme-
netzen und Solaranlagen sowie Klein-
wasserkraftwerken inklusive eigenem 
Stromnetz. Vertrieben wird die Ener-
gie mit den Markennamen Almtal-Wär-
me und -Strom. 

ZÄHIGKEIT DER BEHÖRDEN

1909 wurde das erste Kleinwasserkraft-
werk eröffnet, um mit Strom statt dem 
Wasserrad das Sägewerk zu betreiben 
und einfach elektrisches Licht zu haben. 
„Die Leute sahen, da gibt es Licht im 
Betrieb und wollten es auch haben, wo-
raufhin dann Leitungen gebaut wurden 
und so das Stromnetz entstand“, erzählt 
Stefan Drack von den Anfängen. Schon 
damals musste man dafür ein aufwen-
diges Behördenverfahren durchlaufen, 
denn man brauchte ein Konzessionsde-
kret, dass auch erteilt wurde. 

Mittlerweile werden neun Kleinwas-
serkraftwerksanlagen betrieben, die 
sich alle am Almfluss befinden (von 
Scharnstein bis Vorchdorf). Der Kraft-
werkspark beinhaltet Leistungen zwi-
schen 20 und 800 kW, wobei in Sum-
me auf 2 MW verwiesen wird. „Am 
Tag der Kleinwasserkraft ist es mög-
lich, unsere Demoanlage hautnah zu 
erleben!“, informiert Drack 

Neben der Planung von Anlagen mit 
einem eigenen Ingenieurbüro werden 
auch mit dem Tochterunternehmen 
„Danner Wasserkraft“ Kraftwerke ge-
baut und serviciert. 

Die Anfragen im Neubau bezeichnet 
Drack als „kontinuierlich – ein ruhi-
ger Markt mit wenig Publikum“. Weit 
mehr zu tun ist beim Repowering und 
vor allem bei der Revitalisierung.  Das 
Top-Thema ist hierbei die Herstellung 
der Durchgängigkeit und damit auto-
matisch verbunden die Zähigkeit der 
Behörden. „Was uns, glaube ich, im 
gesamten Erneuerbaren-Ausbau am 
meisten aufhält, sind die Behörden. 
Da gebe es so viele Kuriositäten, die 
man erzählen könnte“, schildert Moritz 
Drack kopfschüttelnd. „Das ist nicht 
nur für den Ausbau schlimm, sondern 
auch für den Industriestandort Öster-
reich, wenn man dauernd Prügel vor 
die Füße geschmissen bekommt. Da 
ist es verständlich, dass sich viele 
Betriebe lieber andere Standorte und 
Märkte suchen.“ 

SCHONEND IN BEIDE RICHTUNGEN

Als Beispiel verweisen die beiden Ge-
schäftsführer auf das Start-Up Fish-
con, an dem sie mit 25 % beteiligt 
sind. Das Problem: Das patentierte 
System der Fischwanderhilfe von Fish-
con wird im Fischaufstiegsleitfaden 
noch nicht als Stand der Technik be-
rücksichtigt, wodurch das Genehmi-
gungsverfahren erschwert wird – auch 
wenn die Funktion bereits mehrfach 
mit sehr guten Ergebnissen nachge-
wiesen wurde. „Wir reden hier nicht 
von Steinen, die uns oftmals in den 
Weg gelegt werden, sondern von Fel-
sen“, so Drack. „Dabei ist das System 
innovativ und bietet zahlreiche Vorteile 
für Fische und BetreiberInnen.“ Der-
zeit wird an einer Überarbeitung des 
Leitfadens gearbeitet, was künftig Ge-
nehmigungen erleichtern könnte.

Die Fishcon-Schleuse oder wie vom 
Erfinder Bernhard Mayrhofer 2-Kam-
mern-Organismenwanderhilfe ge-
nannt, vereint Gewässerschutz mit 
effizienter Wasserkraftnutzung. Zwei 
Kammern sind mit regelbaren Ver-
schlüssen mit dem Ober- und Unter-
wasser versehen. Verbunden sind sie 
mit einem Rohrbogen, der mit einer 
Turbine oder Drosselvorrichtung aus-
gestattet werden kann, um zusätzliche 
Energie zu gewinnen oder den Durch-
fluss zu begrenzen. Die gegenläu-
fig betriebenen Schleusenkammern 

ermöglichen den Fischen beidseits 
das gleichzeitige Einschwimmen. 
Weitere Vorteile sind für Drack der 
geringe Platzbedarf, weniger Wasser-
bedarf bei einstellbarer Strömungsge-
schwindigkeit, modulare Bauweise in 
unterschiedlichen Dimensionen, Hoch-
wassersicherheit bei geringem War-
tungsaufwand und für die BetreiberIn-
nen das Wichtigste: höhere Effizienz.

BIOMASSE WEITERES STANDBEIN
 
1993 gründete KFD gemeinsam mit 
lokalen Landwirten die Almtal-Wärme. 
„Die Landwirte haben sich damals 
nicht alleine getraut, ein Biomasse-
Projekt auf die Beine zu stellen und 
sind an uns herangetreten“, so die An-
fänge laut Drack. Begonnen hat man 
mit einem 1 MW Kessel. 1996 wurde 
dann ein 1,6 MW Kessel am Betriebs-
gelände in Pettenbach aufgestellt. 

Das Fernwärmenetz wuchs sukzes-
sive auf 22 Trassenkilometer mit 310 
Anschlüssen (primär Raumwärme). 
„Auf der anderen Seite des Netzes in 
Mühldorf haben wir dann einen weite-
ren Kessel mit 1,2 MW aufgestellt“, er-
klärt Drack. Zu guter Letzt kam 2016 ein 
„Sommerkessel“ mit einer Leistung 
von 750 kW hinzu. Ergänzt wird das 
Portfolio durch 700 m2 Solaranlagen-
Fläche. Neben den Lieferungen von 
den Landwirten werden gewerbliche 
Abfälle vornehmlich von Tischlereien, 

aber auch die eigenen aus Betrieb und 
Wald als Rohstoffe herangezogen. 

„GESÜNDERER“ PV-MARKT 

KFD betreibt selbst einige PV-Anla-
gen auf diversen Gebäuden. Mit dem 
hauseigenen Elektro-Installationsbe-
trieb wird die PV-Montage angeboten. 
Es wurden bereits mehrere MW ins-
talliert. Im PV-Bereich erlebte man in 
den vergangenen Jahren einen wahren 
Boom, der heuer stark gebremst wird. 
Dazu Drack: „Anfragen, wie in den Jah-
ren zuvor, werden wir heuer nicht mehr 
haben. Die Situation war auch nicht 
auszuhalten. Ich hoffe, es kommt jetzt 
zu einem ‚gesünderen‘ Markt, denn in 
der Vergangenheit wurden viele überdi-
mensionierte Anlagen gebaut.“   

MIT SACHVERSTAND 
UND AUGENMASS 

Angesprochen auf die Aussichten, ant-
wortet Drack: „Der Energiesektor be-
findet sich im Wandel, der nicht aufzu-
halten ist. Es braucht aber noch einiges 
an Bemühungen seitens der Behörden 
und der Politik. Dabei müssen wir mit 
Sachverstand und Augenmaß vorge-
hen. Es muss alles realistisch und um-
setzbar bleiben. Unsere Regierungen 
kommen und gehen, doch wir werden 
weiter machen, wodurch wir positiv in 
die Zukunft blicken.“ � AFU

Am 13. und 14. Juni 2025 laden 
Kleinwasserkraftwerke in ganz Ös-
terreich dazu ein, einen Blick hinter 
die Kulissen zu werfen.

Wasserkraft hautnah erleben! Tau-
chen Sie ein in die faszinierende Welt 
der Kleinwasserkraft und entdecken 
Sie, wie aus Wasser saubere Energie 
entsteht, was es heißt, nachhaltigen 
Strom zu erzeugen und welche wert-
volle Arbeit geleistet wird: von der 
Technik hinter den Turbinen bis hin 
zur Bedeutung dieser Energiequelle 
für unsere Umwelt – das Event ist 

dank Fotowettbewerb und spannen-
dem Programm perfekt für einen Fa-
milienausflug geeignet. Der Tag der 
Kleinwasserkraft bietet die perfekte 
Gelegenheit, sich mit anderen auszu-
tauschen und mehr über lokale Ener-
gieprojekte zu erfahren.

Dieses Jahr gibt es ein besonde-
res Highlight: Der 14. Juni fällt mit 
dem österreichischen Mühlentag zu-
sammen. Das bedeutet noch mehr 
Besuchsmöglichkeiten – von histori-
schen Wassermühlen bis hin zu mo-
dernen Kraftwerken.

Mit Wasserkraft auch Wärme erzeugen
B 

ereits zum 15. Male traf sich die 
Wasserkraftbranche zur Ren- 

expo Interhydro in Salzburg. Dem 
Ruf folgten im großen Maße auch 
die Kollegen und Kolleginnen aus 
Deutschland – bis nach Rheinland-
Pfalz. Die beiden großen Themen 
beim Messe-Kongress-Kombi waren 
die EU-Vorgaben und die Nutzung 
der Kleinwasserkraft für die Wärme-
erzeugung.

FRISTEN KOMMEN IMMER NÄHER 

Im Zentrum der EU-Vorgaben steht 
die Erneuerbare-Energien-Richtlinie 
(REDIII). Die Umsetzung dieser im 
Bereich der Kleinwasserkraft wurde 
in Österreich bislang praktisch voll-
ständig außer Acht gelassen. Geplant 
wurde dies teilweise mit dem Erneu-
erbaren-Ausbau-Beschleunigungsge-
setz (EABG). Der politische Umset-
zungswille hat aber nicht gereicht. Die 
Zeit bleibt aber nicht stehen, und die 
Fristen der Europäischen Union kom-
men immer näher beziehungsweise 
sind schon verstrichen, wie z. B.: 
•	 Überragendes öffentliches Interes-

se an Energiewende-Projekten bis 
21. Feb. 2024

•	 Schnellere Genehmigungsverfahren 
bis 1. Juli 2024

•	 Ausweisung von potenziell verfüg-
baren Flächen bis 21. Mai 2025

•	 Beschleunigungsgebiete bis Februar 
2026
Zuständig für die Umsetzung sind 

vordergründig die Länder, die teilwei-
se „Masterpläne“ ausgearbeitet ha-
ben. Das überragende öffentliche Inte-
resse wird dabei gerne in ein „hohes“ 
abgeschwächt, erklären die Rechts-
experten, was aber nicht das Gleiche 
bedeutet. Bei den beschleunigten 
Genehmigungsverfahren ist das Di-
lemma, dass sich die Ämter einfach an 
die Fristen (laut EU 1 Jahr) nicht halten 
(können). Es fehlt an Personal und laut 
Anwesenden auch oftmals der Wille 
der Beteiligten. Auf die Ausweisung 
von Beschleunigungsgebieten wird 
seitens der Politik bislang vollkommen 
verzichtet. Dies ist auch rechtens, 
denn die EU erlaubt bei der Wasser-
kraft eine Ausnahme und erlaubt den 
Mitgliedsstaaten darüber selbst zu 
entscheiden. 

WASSERERWÄRMUNG NUTZEN

Praktisch jede Stadt und jedes Dorf 
liegt in der Nähe eines Fließgewäs-
sers, und diese sind mit dem Kli-
mawandel im Mittel um bis zu 3 °C 
wärmer geworden, zeigen Studien 
aus Deutschland. Diese und eine fort-
schreitende Erwärmung führen aber 
zu großen Umbrüchen im Ökosystem 
und auch zu neuen invasiven Arten 
wie dem ursprünglich nordamerikani-
schen Signalkrebs. Diese Erwärmung 
könnte mit Wärmetauschern beim 
Kleinwasserkraftwerk – das den Strom 
für Betrieb und die Wärmepumpe lie-
fert – genutzt werden. Bei einem Ab-
fluss von 100 Litern pro Sekunde und 
drei Kelvin Absenkung entspricht das 
bis zu 1,5 MW-Leistung, rechnen die 
Wissenschaftler vor. 

Das Potenzial ist dementsprechend 
groß. Allein 30 von 80 Großstädten in 
Deutschland könnten sich rein rechne-
risch mit Niedertemperaturwärme für 
Haushalte selbst versorgen. Für ganz 
Deutschland liegt das Potenzial bei bis 
zu 1.300 TWh pro Jahr, so die Studien-
ergebnisse.� AFU 

Tag der Kleinwasserkraft 2025
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Energie

Verkehr

Industrie

Governance-System 
�Energieunion und 

Klimaschutz
14. 12. 2018

Europäischer 
Klimapakt 

9. 12. 2020
„Saubere Energie für alle  

Europäer“-Maßnahmenpaket
2019

Kompass für  
Wettbewerbsfähigkeit

29. 1. 2025

Leitlinien für staatliche Klima-,  
Umweltschutz- und Energiebeihilfen

23. 6. 2023

Mehrjähriger 
Finanzrahmen 

2021–2027 (MFR)
20. 12. 2020, 2025

Aktionsplan 
zur Digitali-
sierung im 
Energiesektor 
2022

REPower EU 
8. 3. 2022

Bekämpfung 
von Energie-
Armut

TEN-E
Transeuropäi-
sche Energie-
infrastruktur 
23. 6. 2022

Ausweitung 
der Gas
speicher
verordnung

• 2025

CBAM
Schaffung eines 
CO2-Grenzaus-
gleichs-Systems  
17. 5. 2023

CRCF
Zertifizierung 
der Kohlenstoff-
entfernung 
         26. 12. 2024

ETS
System für den 
Handel mit Treib-
hausgasemis-
sionszertifikaten   
25. 10. 2003
5. 6. 2023

• �31. 12. 2023

• �30. 6. 2024

CLP
Einstufung, 
Kennzeichnung 
und Verpackung 
von Stoffen und 
Gemischen 
         10. 12. 2024

IDAA
Beschleunigung 
der industriel-
len Dekarboni-
sierung • 2025

CID
Clean Indus-
trial Deal

• 2025

CSS 
Chemikalien-
strategie für 
Nachhaltigkeit 
2020

Kohlenstoff-
Management 
Strategie 
          6. 2. 2024

Aktionsplan 
für Stahl und  
Metalle 

• 2025

Verschärfung der 
CO2-Emissionsnor-
men für neue schwe-
re Nutzfahrzeuge 
                    26. 6. 2024

ReFuelEU Aviation 
Gewährleistung gleicher 
Wettbewerbsbedingungen 
für einen nachhaltigen 
Luftverkehr 20. 11. 2023

CPR
Vermarktung 
von Baupro-
dukten 
7. 1. 2025

EED 
Energieeffizienz  

10. 10. 2023

• �11. 1. 2024

• �1. 2. 2024

• �15. 5. 2024

• �31. 12. 2024

• �11. 10. 2025

Gemeinsame 
Vorschriften für 
den Elektrizitäts-
binnenmarkt 
              4. 7. 2019

Sichere und 
nachhaltige 
Versorgung mit 
kritischen Roh-
stoffen 
         23. 5. 2024

NZIA
Stärkung von 
Netto-Null-
Technologien 
29. 6. 2024

IED
Industrie-
emissionen 
4. 8. 2024

• �1. 7. 2026

Verringerung 
der Methan-
emissionen im 
Energiesektor 
            4. 8. 2024

EPBD
Gesamtener-
gieeffizienz von 
Gebäuden 

28. 5. 2024

• �1. 1. 2025

• �29. 5. 2026

Binnenmärkte 
für erneuerbares 
Gas, Erdgas und 
Wasserstoff

4. 8. 2024

• �5. 8. 2026

Binnenmärkte 
für erneuerbares 
Gas, Erdgas und 
Wasserstoff

     4. 8. 2024

Aktionsplan 
für erschwing-
liche Energie 

      • 2025

Verbesserung
des Elektrizitäts
marktdesigns 
16. 7. 2024

Elektrizitäts
binnenmarkt
4. 7. 2019

Aktionsplan für 
Europäische 
Netze 

28. 11. 2023

SMR
Europäische In-
dustrieallianz für 
kleine modulare 
Reaktoren 
                  6. 2. 24

EU-Zentrum für 
kritische Rohstof-
fe für gemeinsa-
me Einkäufe und 
Verwaltung von 
strategischen 
Lagerbeständen
                • 2026

Aktionsplan zur 
Elektrifizierung 

• 2026

RED II & III
Erneuerbare 
Energien
24. 12. 2018 
20. 11. 2023

• �1. 7. 2024

• �21. 5. 2025

Beitrag des Luft-
verkehrs zum 
Emissionsreduk-
tionsziel der Union 

5. 6. 2023

• �31. 12. 2023

Fluorierte 
Treibhausgase

11. 3. 2024

AFIR 
Aufbau einer 
Infrastruktur 
für alternative 
Kraftstoffe 
12.10.2023

Investitionsplan 
für nachhaltigen 
Verkehr 

        • 2025

Revision der 
CO2-Flotten-
standards für 
PKW 

      • 2025

FuelEU Maritime 
Nutzung erneuerbarer 
und kohlenstoffarmer 
Kraftstoffe im Seever-
kehr       12. 10. 2023

Neue Horizon-
tale Binnen-
marktstrategie 

• 2025

CISAF
Rahmen für staat-
liche Beihilfen 
für eine saubere 
Industrie • 2025

Aktionsplan 
für die Auto
mobilindustrie 

      • 2025

Strategie für 
Heizung und 
Kühlung 

• 2026 

Programm/Initiative/Leitlinie: Über Initiativen der Kommission 
für neue politische Maßnahmen muss nach einem festgelegten 
Verfahren ein interner Konsens erzielt werden. Leitlinien (Guidelines) 
wenden sich an Fachleute und sind erst einmal rechtlich nicht ver-
bindlich. Spätere Abweichungen sind noch möglich.

Plan/Strategie: Zusammen mit 
dem EU-Parlament und dem Rat 
entwickelt die Europäische Kom-
mission langfristige Strategien 
und Pläne. • Datum der Umsetzung in den Mitgliedstaaten

Richtlinien (Directives) legen ein verbindliches Ziel 
fest. Es ist aber eine Umsetzung in nationales Recht bis 
zu einem festgelegten Termin erforderlich. Hierbei sind 
geringe nationale Modifikationen möglich.
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Stakeholder- 
Beiträge  
dringend nötig

Teil des Pakets 
zum Clean 
Industrial Deal 

Datum des Inkrafttretens, der Ver-
öffentlichung, der jüngsten Novelle 
oder der geplanten Revision

• �in Vorbereitung, Termin der geplanten Umsetzung

TT. MM. JJJJ

Konsu
menten

Umwelt, 
Klim

asc
hutz

Fin
anze

n

Nationale Energie- und Klima-
pläne 2021–2030 (NEKP) 
2018, 2023

Europäisches 
Klimagesetz 
20. 7. 2021, 2025 

Klimazielplan 2050  
(LT-LEDS)
6. 3. 2020

EU-Strategie zur Anpassung 
an den Klimawandel 
24. 2. 2021

Fit for 55 Legislativpaket
2021

Europäischer Klimawandel-
Anpassungsplan (ECAP) 
• 2026

Leitlinien zur Anpassung 
an den Klimawandel 
26. 7. 2023 

Aktionsplan 
für die Kreis-
laufwirtschaft 
11. 3. 2020

R2R
Recht auf 
Reparatur
30. 7. 2024

• �31. 7. 2026

Luftqualität 
und saubere 
Luft für Europa 

10. 12. 2024

• �11. 12. 2026

Bodenüber-
wachung und 
-resilienz 

• 2025

Bodenstrate-
gie für 2030 
       17. 11. 2021

Waldstrategie 
für 2030 
16. 7. 2021

Lastenteilung
Festlegung von 
Zielen für die 
Reduzierung 
der Treibhaus-
gasemissionen
9. 7. 2018

Verpackungen 
und Verpa-
ckungsabfälle
        11. 2. 2025

Biodiversitäts-
strategie für 
2030 
         20. 5. 2020

Behandlung 
von kommuna-
lem Abwasser

1. 1. 2025

• �31. 7. 2027

Transparenz und 
Integrität von 
ESG-Rating-
Tätigkeiten
1. 1. 2025

Invest EU 
Programm 

• 2021, 2027

Initiative zur 
grünen Mehr-
wertsteuer
          • 2026

CSRD 
Nachhaltig-
keitsbericht-
erstattung von 
Unternehmen 

5. 1. 2023

• �6. 7. 2024

Taxonomie 
Rahmen für 
nachhaltige 
Investitionen
12. 7. 2020

Wieder
herstellung 
der Natur 
       18. 8. 2024

GAP
Gemeinsame 
Agrarpolitik
2021–2027

Energielabel 
Energiever-
brauchskenn-
zeichnung
1. 8. 2017

EUDR
Entwaldungs-
freie Liefer-
ketten 
29. 6. 2023

ESPR
Ökodesign-An-
forderungen 
für nachhaltige 
Produkte
18. 7. 2024

Green Claims 
Richtlinie über 
Umweltaus-
sagen 

• 2025

CS3D
Sorgfalts-
pflichten von 
Unternehmen 
im Hinblick auf 
Nachhaltigkeit

25. 7. 2024

• �26. 7. 2026

• �26. 7. 2027

• �26. 7. 2028

• �26. 7. 2029

Ökodesign 
Anforderungen an 
energieverbrauchs-
relevante Produkte 

20. 11. 2009

• �20. 11. 2010

ECGT
Stärkung der 
Verbraucher 
für den ökologi-
schen Wandel 

26. 3. 2024

• �27. 3. 2026

• �27. 9. 2026

SCF
Einrichtung 
eines Klima-
Sozialfonds 
5. 6. 2023

Innovations-
fonds für 
innovative 
Technologien 
2020–2030

Bank für indus-
trielle Dekar-
bonisierung

• 2026

LULUCF
Landnutzung, 
Landnutzungs-
änderung und 
Forstwirtschaft
           11. 5. 2023

JTF
Fonds für 
einen gerech-
ten Übergang 
1. 7. 2021  

Bio-
ökonomie-
strategie 
         • 2025

Rahmen für  
das öffentliche  
Auftragswesen  

• 2026

Kreislauf-
wirtschaft 

• 2026

Revision des
Rahmens  
für staatliche
Beihilfen 

• 2025

Ergänzende 
Verordnung für 
die Energiekenn-
zeichnung von 
Festbrennstoff-
kesseln 

        • 2025

Omnibus
Erhöhung der Effi-
zienz und Vereinfa-
chung der Berichts-
pflichten • 2025

ETD
Besteuerung von 
Energieerzeugnis-
sen und elektri-
schem Strom 
31. 1. 2003

• �31. 12. 2003

Globale Klima- 
und Energie-
vision 

• 2025

Strategie 
zur Wasser
resilienz 
         • 2026

Vision für 
Landwirtschaft 
und Ernährung
 • 2025

Digitale Kenn-
zeichnung von 
Düngeprodukten 
          20. 10. 2024

GPSR
Allgemeine 
Produkt
sicherheit
12. 6. 2024

Verordnungen (Regulations) wenden sich direkt 
und rechtlich bindend an die EU-Bürger:innen. Es 
ist keine Umsetzung in nationales Recht erforder-
lich – und damit sind auch keine nationalen Modi-
fikationen möglich.

Stand: April 2025
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U  
m rund 10 % hat sich der PV-
Ausbau 2024 verlangsamt. Mit 

2,2 GW bleibt die Branche aber auf 
Zielpfad (2 GW pro Jahr bis 2030 laut 
ÖNIP nötig). Dieser könnte laut Prog-
nosen dieses Jahr deutlich unterschrit-
ten werden. „Der Rückgang 2024 
ist geringer als befürchtet. Schwere 
Einbrüche gab es bei Industrie und 
Gewerbe. Aktuelle Rückmeldungen 
aus der Branche zeigen, dass heuer 
im Worst-Case sogar ein deutlicher 
Rückgang droht, aufgrund fehlender 
planbarer Rahmenbedingungen, aus-
ständiger Gesetze und fehlendem 
politischen Rückhalt. Die Regierung 
ist in der Pflicht: Der Zeitpunkt, längst 
überfällige Gesetze zu beschließen, 
ist jetzt“, erklärte Herbert Paierl, Vor-
standsvorsitzender von PV Austria, in 
seiner Eröffnungsrede beim PV-Kon-
gress in Wien. Im Rahmen der Veran-
staltung standen die PV-Systeminteg-
ration und Updates zum Netzausbau, 
zu Normen und Förderungen im Fokus.

B  
ereits in der 3. Generation wird 
das oberösterreichische Unter-

nehmen Fronius geführt. Man blickt 
heuer auf eine 80jährige Erfolgsge-
schichte zurück. Die Kernkompetenz 
des Betriebes ist die „Leistungselek-
tronik“ bei Wechselrichtern, Batte-
rielade- und Schweißsystemen. Im 
Rahmen der Energiesparmesse We-
build in Wels wurden die Neuheiten 
präsentiert – darunter: die DC-gekop-
pelte Hochvoltbatterie „Reserva“ und 
die PV-optimierte Wall-Box „Wattpilot 
Flex“. Letztere erhielt auch den Innova-
tionspreis EnergieGenie 2025.

MEHR FLEXIBILITÄT 
BRAUCHT DIE ENERGIEWELT

Rund 7.000 MitarbeiterInnen in über 
30 Ländern beschäftigt der Konzern – 
4.400 davon in Österreich (Exportquo-
te 85 %). Die Zentrale befindet sich in 
Pettenbach, weitere wichtige Stand-
orte sind in Wels (Marketing und Ver-
trieb), Sattledt (Produktion) und Thal-
heim (Forschung und Entwicklung, 
1.604 Patente). 

„100% erneuerbare Energien – 
das ist weiterhin unsere Vision. Dazu 
braucht es aber viele Bausteine. Eine 
zentrale Rolle im Stromsektor wird der 
Prosumer sein, also ein Verbraucher, 
der gleichzeitig Produzent ist. Es geht 
aber nicht um Autarkie, sondern dar-
um, die PV-Eigennutzung zu erhöhen, 
also den selbst erzeugten Strom opti-
mal und künftig verstärkt auch in der 
Mobilität und zur Warmwassererzeu-
gung, Heizung sowie Klimatisierung 
zu nutzen. Dazu brauchen wir Spei-

E-AUTO-REVOLUTION? 

Ein Keynote-Speaker war Herbert 
Diess, ehemaliger VW-Vorstandsvor-
sitzender und nunmehriger Chairman 
von Infineon. Seine Kernaussage: Das 
E-Auto wird die PV-Branche enorm 
pushen. Ein Grund ist der Preisverfall 
bei den Technologien. Eine Kilowatt-
stunde Batteriespeicher kostet mitt-
lerweile im günstigsten Falle rund 75 
Euro. Federführend sind die chinesi-
schen Produzenten und China selbst 
als weltweit führender Investor in die 
Energiewende. Mit rund 550 Mrd. US-
Dollar investiert das Land so viel, wie 
der Rest der Welt zusammen. Das hat 
dazu geführt, dass in China E-Autos 
bereits billiger sind als Verbrenner. 

Auch PV-Anlagen werden immer 
billiger. 2010 kostete das Wattpeak 
rund 2 Euro, nunmehr sind es unter 
10 Cent. Hierbei ist China auch Spit-
zenreiter: in Produktion und im Aus-
bau (70 % des weltweiten Zubaus). 

cher und Flexibilitäten im Sinne von 
Steuerung und Regelung, ansonsten 
stoßen wir im Energiesystem bald an 
unsere Grenzen. Lösungen hierzu an-
zubieten, ist die Kernkompetenz und 
das Know-how von Fronius“, beschreibt 
Thomas Rührlinger, Geschäftsentwick-
lung Solar-Energie bei Fronius. „Dazu 
gehört auch die neueste Entwicklung 
des Energiekosten-Assistenten, womit 
KI-basiert das Optimum aus den Sys-
temen herausgeholt wird. Wir blicken 
zuversichtlich in die Zukunft, weil wir 
breit aufgestellt sind und in der Tech-
nologie-Entwicklung weltweit im Spit-
zenfeld liegen.“

PV-KOMPLETTSYSTEM

Ein PV-Top-Thema ist laut Rührlinger 
das Speichermanagement, weil die 
Batterien erschwinglicher sind und 
den Eigendeckungsgrad um bis zu 
einem Drittel erhöhen können. Dies 
führt dann wiederum langfristig zu ge-
ringeren Kosten.  

„Mit der Fronius Reserva komplet-
tieren wir unser Produkt-Portfolio. 
Wir können nun die Sonnenenergie 
umwandeln, steuern, nutzen und 
speichern. Damit bieten wir ein PV-
Komplettsystem an. Bei der Froni-
us Reserva handelt es sich um eine 
Hochvoltbatterie mit DC-Kopplung, die 
nahezu verlustfreie Lade- und Entla-
deleistungen garantiert. Mit zwei bis 
fünf Modulen sind Kapazitäten zwi-
schen 6,3 und 15,8 kWh möglich. Die 
Speichermodule werden ohne Verka-
belungsaufwand als Plug-and-play-Ver-
bindung wie Spielbausteine übereinan-

Bis 2050 erwartet der Experte Preise 
von rund 1 Cent pro Wattpeak. Hinzu 
kommt, dass man global gesehen gar 
nicht so viel PV-Fläche benötigt, um 
den Verbrauch zu decken: 0,01 % bzw. 
40 m2 pro EinwohnerIn. 

Demnach werden E-Autos und PV-
Anlagen sehr günstig werden und 
sich dabei mit dem Stromnetz ideal 
ergänzen, so Diess. „Die Batterien in 
E-Autos sind vollkommen überdimen-
sioniert. 96 % des Tages stehen sie 
durchschnittlich ungenutzt. Integrieren 
wir diese Speicher ins Netz als Asset 
zur Stabilisierung und bezahlen diese 
Dienstleistung! Dadurch könnte der 
Autofahrer bis zu 2000 Euro im Jahr 
lukrieren und praktisch gratis Auto 
fahren, insbesondere wenn noch eine 
PV-Anlage vorhanden ist“, erklärte 
Diess. Das ist keine Vision. Mit der 
Firma „The Mobility House“ bietet 
er dies bereits an. Voraussetzung da-
für ist aber ein bidirektionales Laden 
(samt entsprechender Wallbox), was 

dergestapelt. Insgesamt lassen sich bis 
zu vier Batterietürme parallelschalten 
und somit eine maximale Speicherleis-
tung von 63 kWh erreichen“, informiert 
Rührlinger. 

Mit dem verstärkten Aufkommen 
der E-Mobilität wird auch das kosten- 
und netzoptimierte Laden von E-Autos 
immer mehr zum Thema, was gleich-
zeitig die Frage nach „dynamischen 
Stromtarifen“ aufwirft. Beides ist 
aber in Österreich noch im Anfangs-
stadium, weil das bidirektionale Laden 
noch nicht möglich ist, und es nur we-
nige Anbieter von „flexiblen“ Tarifen 
gibt. „Es wird aber in den kommenden 
Jahren auf uns zukommen“, ist Rührlin-
ger überzeugt.  

GÜNSTIGSTER STROM 

„Die Photovoltaik ermöglicht die güns-
tigste Form der Stromerzeugung. 
Wenn man die Energiewende schnel-
ler umsetzen möchte, dann sind An-
reize in Form von Förderungen wichtig 
und gerechtfertigt. Diese sollten mög-
lichst zielgerichtet sein, wie z.B. die 
‘Made in Europe‘-Unterstützung für 
europäische Produkte“, erklärt Rührlin-
ger. „Diese Verknüpfung von Anreizen 
zum Ausbau der Nutzung von erneu-
erbaren Energiequellen mit Stand-
ort- und Industriepolitik war in der Ver-
gangenheit nicht sehr ausgeprägt. Wir 
müssen in Europa dranbleiben, um 
das Ziel Energiewende gemeinsam zu 
schaffen und die dadurch gegebenen 
Chancen für heimische Wertschöp-
fung, Arbeitsplätze, Souveränität und 
Energiesicherheit zu nutzen.“ � AFU

in Österreich noch nicht möglich ist. In 
Frankreich beispielsweise ist dies um-
setzbar, wo man 11 Cent/kWh für das 
Zur-Verfügung-Stellen erhält. Auch mit 
dem Renault 5 steht ein Fahrzeug zur 
Verfügung. „Aus meiner Sicht kommt 
2027 das große Aufrollen auf uns zu, 
weil das Fahren einfach gratis wird“, so 
Diess.

SCHWIERIGE LAGE

Österreich befindet sich in einem 
schwachen konjunkturellen Umfeld: 
hohe Inflation, höhere Energieprei-
se als vor der Ukraine-Krise, Zins-
anstieg samt fehlender Investitions-
bereitschaft, Fachkräftemangel und 
drohendes Defizitverfahren. Dieses 
alarmierende Bild der aktuellen Wirt-
schaftslage zeichnete Monika Köppl-
Turyna, Direktorin von Eco Austria. 
Die zwei großen Problemfelder sind 
die Bauwirtschaft und die Exporte. Im 
Energiebereich ist für Köppl-Turyna die 
große Frage, wie man Erdgas aus dem 
Strompreis herausbekommt. „Unse-
re Studien haben ergeben, dass der 
Ausbau der erneuerbaren Energien zu 
sinkenden Strompreisen führt. Zum 
Beispiel 10 % mehr Windkraft senkt 
den Preis um 4,8 %“, so die Expertin. 
Um diesen Ausbau besser zu fördern, 
müssen Abgaben und Förderregime 
überdacht werden. Sie sieht vor al-

lem Vorteile bei „Carbon Contracts for 
Difference“ (CCfDs), also einer Förde-
rung mit einem Preis für vermiedenes 
CO2. Besonders wichtig ist für die 
Wirtschaftsexpertin natürlich die Sta-
bilität bei den Vorgaben – wegen der 
nötigen Investitionssicherheit. 

ENERGIEGEMEINSCHAFTEN 
BOOMEN IN ÖSTERREICH

Das Interesse an Energiegemeinschaf-
ten wächst zusehends in Österreich, 
weiß Stephan Heidler von der Koor-
dinierungsstelle für Energiegemein-
schaften. Mittlerweile gibt es 3.190 
gemeinschaftliche Erzeugungsanlagen 
(GEA), 2.180 Erneuerbare-Energie-
gemeinschaften (EEG) und 570 Bür-
gerenergiegemeinschaften (BEG) mit 
insgesamt über 100.000 Zählpunkten. 
Der größte Vorteil dabei sind die gerin-
geren Netzkosten: GEA 0% (8 Cent/
kWh weniger), EEG lokal –57% und 
EEG regional –28%. Bei den Heraus-
forderungen sieht Heidler, dass Netz-
betreiber Messwerte zu spät und auch 
unkorrekt liefern. Die Aktivierung brei-
terer Zielgruppen ist ebenfalls schwie-
rig. Im Augenblick sind energieaffine 
und eher wohlhabendere Österreicher-
Innen Mitglieder in solchen Gemein-
schaften. Ferner kommen vor allem 
kleinere Netzbetreiber mit den EEGs 
schwer zurecht. � AFU

Starker Rückgang am PV-Markt für heuer erwartet – Erneuerbare senken Strompreis

Gratis fahren dank E-Auto? 

80 Jahre Innovationsgeist 

Günter Fronius war ein gebürtiger 
Siebenbürger Sachse, der zu Kriegs-
ende im Mai 1945 nach Pettenbach 
flüchtete. Dort gründete er am 20. 
Juni 1945 in der Gastwirtschaft 
Rankleiten eine Fach-Reparaturwerk-
stätte für Radio- und Elektrotechnik. 
Diese befand sich in einer alten Mi-
litärbaracke. Zur damaligen Zeit war 
das Laden von Autobatterien keine 
Selbstverständlichkeit. Der gelernte 
Elektrotechniker entwickelte deshalb 
mit den zur Verfügung stehenden 
Ressourcen einfache Batterielade-

geräte. Auf Grundlage derselben 
Technik erweiterte er 1950 sein 
Produktportfolio um Schweißtrans-
formatoren. Fronius wächst in den 
folgenden Jahrzehnten zu einem 
stattlichen mittelständischen Unter-
nehmen heran. 1980 wird es an sei-
ne Kinder Brigitte Strauß und Klaus 
Fronius übergeben. Anfang der 
1990er-Jahre setzen die beiden zu-
sätzlich auf das Zukunftsthema Son-
nenenergie. Seit 2012 leitet Elisa-
beth Engelbrechtsmüller-Strauß die 
Geschicke des Unternehmens.

Firmengründer Günter Fronius 

Klaus Fronius (2. v. re.) bei der Präsentation der Fronius Reserva

Die Fronius-Erfolgsgeschichte

Beim jährlichen PV-Kongress werden die aktuellsten politischen Themen, die neuesten Entwicklungen und Projekte 
vorgestellt – ein Keynote-Speaker war Herbert Diess (re.), der über die künftige Rolle der E-Mobilität referierte. 
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Andreas Reichl (li.), GF von Sternwind, und Benjamin Reichl, Obmann der Stern-
EEG setzen sich für die Vernetzung von Produzenten und Verbrauchern ein.
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Windkraft ist Winterkraft

S 
ie sind ein wichtiger Treiber der 
Energiewende: Erneuerbare 

Energiegemeinschaften (EEG). Durch 
die Einbindung breiter Akteursgruppen 
sollen sie den Ausbau erneuerbarer 
Energien fördern. Für kleine regionale 
Stromerzeuger (wie Landwirte, Haus-
besitzer, UnternehmerInnen und Ge-
meinden) mit z. B. Photovoltaikanlagen 
bieten sie vielfältige Chancen. Vielfältig 
ist auch das Interesse, wie die Etablie-
rung der Energiegenossenschaft Stern-
EEG bestätigt. Sie zählt zu den größten 
Erneuerbare-Energiegemeinschaften 
des Landes. 

REGIONALER ÖKOSTROM 
VON UND FÜR MITGLIEDER

Am 23. Juni 2023 erfolgte der Start-
schuss für die Stern-EEG als Öko-
strom-Genossenschaft. „Die Idee 
dahinter war, die Gesellschaft mit lo-
kaler und dezentral erzeugter Energie 
samt stabilen und fairen Preisen zu 
beliefern“, erklärt Benjamin Reichl die 
damalige Motivation. Die Gründungs-
mitglieder waren die Marktgemeinde 
Vorderweißenbach, Raiffeisenbank 
Region Bad Leonfelden und die Initia-
toren Andreas und Benjamin Reichl.

Mittlerweile weist die Erneuerbare-
Energiegemeinschaft rund 850 Mit-
glieder und 670 beteiligte Erzeugungs-
anlagen (12 Kleinwasserkraftwerke, 
3 Windkraftanlagen, 655 PV-Anlagen 
und eine Biomasse-KWK-Anlage) auf. 
Der „Stromfluss“ ist folgendermaßen: 
Zuerst wird der Strom vom Erzeuger 
selbst verbraucht. Der Rest wird den 
Mitgliedern angeboten. Bleiben trotz-
dem Strommengen über, wird dieser 
von jedem Erzeuger mit seinem Ener-
gieanbieter zu den jeweiligen Kondi-
tionen abgerechnet. „Wichtig ist, dass 
wir keine Stromhändler sind“, betont 
Reichl.

KOSTENGÜNSTIGE ENERGIE – 
AUCH AUS WINDKRAFT

„Mit der Unterstützung der Stern-EEG 
gehen wir einen weiteren Schritt in 
Richtung einer kostengünstigen, ge-
meinschaftlichen Energie-Grundver-
sorgung aus der Region und für die 
Region“, weist Andreas Reichl, Ge-
schäftsführer des bereits seit 2003 
im Aufbau befindlichen Windparks 
Sternwald und Mitinitiator der Stern-
EEG hin. Durch den rasanten Zubau 
der Photovoltaik-Kapazitäten in Ober-
österreich mit mittlerweile mehr als 
120.000 Erzeugungsanlagen gelangt 
das Wirtschaftsland Oberösterreich an 
sonnigen Tagen zur Mittagszeit zu kos-

I 
n der kälteren Jahreszeit, wenn Pul-
verschnee-Schitourismus, Lichter-

ketten und Weihnachtsmärkte durch 
großen Stromhunger glänzen, hat die 
Windkraft Hochsaison. Die Branche 
blickt auf neue Produktionsrekorde und 
eine erfolgreiche „Haupternte-Saison“ 
zurück. Am 12. Jänner produzierten 
Österreichs Windräder erstmals mehr 
als 81 GWh Strom an einem Tag und 
deckten damit 60 % des inländischen 
Strombedarfs. Mit dieser Rekordstrom-
menge könnten rund 23.000 Haushalte 
ein ganzes Jahr lang versorgt werden. 
Österreich war an diesem Jännertag 
Europameister. Über das gesamte 
Jahr 2024 deckte die Windkraft erst-
mals 16 % der Stromversorgung Ös-
terreichs. EU-weit lag der Windstrom-
anteil am Strommix bereits bei einem 
Fünftel.

WINTERTOURISMUS 
BRAUCHT WINTERKRAFT

Österreichs starker Wintertourismus 
braucht jedes Jahr rund 2.800 GWh 
Strom, etwa für Lifte, Beschneiungs-
anlagen und die Gastronomie. Wind-
kraft mit ihrem Erzeugungsschwer-
punkt im Winter kann diese Energie 
besonders effizient bereitstellen. Ein 
Schigebiet in der Steiermark zeigt be-
reits seit längerem vor, wie das geht: 
Das Schigebiet Salzstiegl setzt bereits 

tengünstiger, grüner Energie. Um die 
österreichische Gesellschaft und Wirt-
schaft mit langfristig sicherer und leist-
barer Energie – insbesondere auch im 
Winterhalbjahr – aus eigener Kraft ver-
sorgen zu können, bedarf es abseits 
von Photovoltaikanlagen der Nutzung 
sogenannter Komplementärenergie-
träger. „Neben der bereits weitest-
gehend vollständig ausgebauten Was-
serkraft könnte hier die Windenergie 
fungieren, die saubere, erneuerbare 
und vor allem dezentral erzeugte Ener-
gie zu langfristig akzeptablen Preisen 
bieten kann“, so Reichl. Denn nicht nur 
auf der pannonischen Platte weht hin-
reichend Wind, auch in Oberösterreich 
bestehen hervorragende Standorte 
mit gutem Windaufkommen. 

Eine wesentliche Stärke der Stern-
EEG besteht darin, sowohl für Strom 
liefernde als auch verbrauchende Mit-
glieder langfristige und wirtschaftlich 
vorteilhafte Stromtarife anbieten zu 
können – auch dank um 28 % reduzier-
ter Netzentgelte. Derzeit besteht ein 
Energiebezugspreis inklusive Netzent-
gelte, Umsatzsteuer sowie sonstiger 
Abgaben von 22 Cent/kWh. 

Neben Privatpersonen, Gemeinden 
und Klein- und Mittelbetrieben profitie-
ren insbesondere auch lokal ansässige 
Land- und Forstbetriebe: Denn die 
Versorgung lokal ansässiger Betriebe 
mit kostengünstiger Energie erfuhr in 
jüngster Vergangenheit zunehmend 
auch im Bereich Landwirtschaft an Be-
deutung und stellt heutzutage einen 
wesentlichen Produktionsfaktor dar. 

NEUN MITGLIEDSGEMEINDEN 

Wichtiger Bestandteil der Stern-EEG 
sind neben 860 Mitgliedern inzwi-
schen auch neun Gemeinden, die von 
einer regionalen Energieversorgung 
unter langfristig stabilen und vor allem 
fairen Rahmenbedingungen sowie 
stark reduzierten Energieabgaben pro-
fitieren. Obmann Reichl: „Die frühzeiti-
ge Kombination unterschiedlichster Er-
zeugungstechnologien erwies sich für 
unsere Gemeinschaft nachträglich als 
Glücksfall und sorgt seither für hohe 
Deckungsquoten eigener Energiever-
brauche. Kommenden Energiekrisen 
und damit einhergehenden Preisspit-
zen am Großhandelsmarkt können 
wir dadurch deutlich entspannter ent-
gegenblicken. Wir werden in den kom-
menden Monaten an unserem Ziel 
festhalten, eine gemeinnützige Ener-
giegemeinschaft für TeilnehmerInnen 
in bis zu 25 Mitgliedsgemeinden zu 
sein, in denen Energiedirektvermark-
tung aktiv gelebt wird.“

seit 2007 auf Windkraft. Im Oktober 
2025 soll eine zweite Anlage in Betrieb 
gehen. Gemeinsam produzieren die 
Windräder fünfmal so viel Strom, wie 
das Schigebiet für den Eigenbedarf 
benötigt. Über eine BürgerInnenener-
giegemeinschaft werden weitere Ab-
nehmerInnen in der Region versorgt 
– ein Win-win-Winter für alle. Auch in 
anderen Schigebieten, wie im Lachtal 
oder am Stuhleck, gehören Windrä-
der längst zum wintersportlichen Pa-
norama. Das Schigebiet Shuttleberg 
in Kleinarl (Salzburg) plant aktuell die 
Errichtung von Windrädern und führt 
Windmessungen durch. 

RÜCKENWIND FÜR 
DEN WIRTSCHAFTSSTANDORT

498 Mio. Euro werden 2025 in neue 
Windparks investiert und 62 Wind-
räder mit einer Leistung von 343 MW 
neu errichtet. Insgesamt sind Investiti-
onsprojekte von mehr als 3 Mrd. Euro 
und 2.000 MW in der Pipeline. „Eu-
ropa befindet sich im Schraubstock 
zwischen Russland und den USA. 
Windenergie ist gemeinsam mit den 
anderen erneuerbaren Energieträgern 
eine sichere, saubere und leistbare Lö-
sung für den Wirtschaftsstandort Ös-
terreich und alle BewohnerInnen die-
ses Landes“, erklärt Florian Maringer, 
Geschäftsführer der IG Windkraft.

Das Schigebiet Salzstiegl zeigt die erfolg-
reiche Integration der Windkraft in den 

Wintertourismus und der Region auf. 
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Maier neuer 
IGW-Pressechef 
Gerhard Maier übernahm die Lei-
tung des Bereichs Strategische 
Kommunikation und Presse bei 
der IG Windkraft. Der Journalist 
und Sendungsmacher hatte zuletzt 
für den ORF das ZIB Magazin Kli-
ma aufgebaut. 18 Jahre lang war 
Maier in verschiedenen Funktio-
nen für den Öffentlich-Rechtlichen 
tätig. Vom Redakteur und Reporter 
in TV und Radio bis hin zum Zeit-
im-Bild-Moderator und Sendungs-
gestalter. 

Entscheidungsjahr 
Österreichs Windbranche hat als 
aufstrebender Industriezweig In-
vestitionsprojekte von mehr als 3 
Mrd. Euro und 2.000 MW Erzeu-
gerleistung in der Pipeline. Ins-
gesamt können diese Windräder 
jährlich mehr als 8.000 GWh Strom 
produzieren. Das entspricht der 
Hälfte der Leistung an Windkraft 
der vergangenen 25 Jahre in Ös-
terreich. 2025 wird demnach das 
Jahr der Entscheidung für die hei-
mische Energie-Souveränität.  

In Österreich werden pro Jahr 
rund 7,9 Mio. Tonnen Stahl er-
zeugt. Mit den 2.000 MW über 
die nächsten 3 Jahre in der “Wind-
strom-Pipeline” könnte in neuen 
Elektrolichtbogenöfen bis zu 12 
Mio. Tonnen Stahl erzeugt werden. 
Das würde eine Steigerung um 
rund 50 % zur aktuellen Erzeugung 
bedeuten. 40 % des Stromver-
brauchs der Chemieindustrie oder 
160 % der ÖBB sind mit diesem Aus-
bau zu erreichen.

%
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D 
er Kachelofen steht für unab-
hängiges und autarkes Heizen 

wie kaum eine andere Heizform: Er 
funktioniert ohne Strom, ist unab-
hängig von Wetterbedingungen und 
Außentemperaturen oder Energielie-
ferungen aus dem Ausland. Beheizt 
wird er mit heimischem Holz, das hier-
zulande ausreichend vorhanden ist. 
Das Prinzip der keramischen Speicher-
masse, die sich unter großen Tempera-
turen auflädt und die Wärme stunden-
lang und mild wieder abgibt, ist seit 
Jahrhunderten bewährt. 

Der Kachelofen ist ein individuel-
les Produkt und wird vom Hafner vor 
Ort aufgemauert und wiegt mehrere 
hundert Kilo. Der Brennraum und die 
Nachheizzüge bestehen aus kerami-
schem Material. 

Auch der Heizaufwand ist ver-
gleichsweise gering: Kachelöfen wer-
den in der Regel einmal pro Tag ein-
geheizt und binnen 24 Stunden reicht 
ein Nachlegen der Holzscheite ein- bis 
zweimal aus. 

Welche Form des Kachelofens in 
einem Haus oder einer Wohnung er-
richtet wird, hängt von der Raumgrö-
ße und dem Zweck des Ofens ab. Die 
Bandbreite ist riesig: von massiven Ka-
chelöfen, die ganze Einfamilienhäuser 
heizen, als Raumteiler im modernen, 
großen Wohn- und Essbereich, bis hin 
zu freistehenden, schlanken Säulen-
öfen. Der Kachelofen schließt keine 
Wohnform aus: Angepasst an den 
niedrigen Energiebedarf, sind Kachel-

D 
er Hafnerbetrieb Seyrlehner hat 
seit 1976 seinen Sitz im oberös-

terreichischen Enns und wird nunmehr 
in 3. Generation von Jürgen Seyrleh-
ner geführt. Im Jahr 1999 wurde der 
Schauraum auf 400 m2 erweitert. Mitt-
lerweile wurden Teile der Firma aus 
Platzmangel und logistischen Gründen 
völlig neu gebaut. Im April 2015 wurde 
der „neue Seyrlehner“ eröffnet.

„Das Holzheizen hat in Österreich 
einen großen und mit Emotionen ver-
bundenen Stellenwert. Holz ist für 
ÖsterreicherInnen, wie das Öl für die 
Araber. Die Menschen haben vor allem 
in den vergangenen Jahren die Ver-
sorgungssicherheit und insbesondere 
das dementsprechende Gefühl noch 
mehr zu schätzen gelernt. Im Verlaufe 
der letzten Krisen, also der Corona-
Lockdown-Zeit und der Ukrainekrise, 
haben wir eine enorme Nachfrage 
erfahren, sogar was das Kochen mit 
Holz betrifft“, erklärt Jürgen Seyrlehner 
beim ökoenergie-Betriebsbesuch.

WOHLFÜHLFAKTOR 

„Kachelöfen haben eine moderne 
Formsprache, die durch den vielfälti-
gen Einsatz von Materialien unterstri-
chen wird. Top-Thema bei den Kunden 
ist natürlich das Sichtfenster, also der 
Blick auf das Feuer. Der Kunde und 

öfen auch das perfekte Heizsystem in 
Niedrigenergie- und Passivhäusern. 
Kleinkachelöfen sind – bei Einver-
ständnis des Vermieters – auch für 
Mietwohnungen geeignet.

MODERNE HEIZFORMEN

Viele HausbauerInnen wünschen sich 
nun bei der Errichtung eines Neubaus 
moderne Energie- und Heizsysteme, 
wie PV-, Solaranlagen oder (Luft-)Wär-
mepumpen. Zu diesen Heizsystemen 
ist der Kachelofen die ideale Ergän-
zung. Beliebt ist vor allem die Kombi-
nation mit einer (Luft-)Wärmepumpe. 
Diese werden bei tiefen Außentempe-
raturen zur fast reinen Stromheizung, 
da sehr viel elektrische Energie für 
eine ausreichende Raumtemperatur 
benötigt wird. 

Hier schafft der Kachelofen Abhilfe. 
Entweder Wärmepumpe und Kachel-
ofen heizen getrennt voneinander, 
oder der Ofen erzeugt Warmwasser, 
und für den Rest ist die Wärmepumpe 
zuständig. Zudem gibt es die Möglich-
keit, die kalte Außenluft mit Wärme 
aus dem Kachelofen vorzuheizen und 
so bessere Rahmenbedingungen für 
die Wärmepumpe zu schaffen. Die 
Energiekosten werden dadurch er-
heblich gesenkt und selbst bei einem 
Stromausfall sorgt der Kachelofen für 
Wohlfühlwärme.

Der Kachelofen lässt sich auch aus-
gezeichnet mit einer PV-Anlage kom-
binieren. An kalten, sonnenreichen 

die Kundin wollen einen Wohlfühlfak-
tor, den ihnen eine Wärmepumpe mit 
einer Bodenheizung nicht geben kann“, 
so Seyrlehner. Ein weiterer Pluspunkt 
ist, dass Kachelöfen für die Über-
gangszeit und Spitzenabdeckung eine 
ideale Lösung darstellen. 

Auch in puncto Entwicklung hat sich 
Vieles getan. Kachelöfen sind sehr 
fortschrittlich und damit effizienter 
geworden, verglichen mit früheren 
Zeiten. Dass die Wertschöpfung mit 
Holzheizen zu 100% in der Heimat ver-
bleibt, ist den Kunden und Kundinnen 
sehr wohl bewusst, weiß Seyrlehner 
und ergänzt: „Wir haben auch alles im 
Lande, um einen Kachelofen zu bauen 
und zu betreiben.“ Bereits in der Pla-
nung eines Neubaus ist die (künftige) 
Lage des Ofens im Regelfall vorgese-
hen, wobei bei Niedrigenergie- oder 
Passivhäusern auf die externe Luftzu-
fuhr geachtet werden muss. 

VÖLLIGER HUMBUG

Die Herausforderungen in der Zukunft 
sieht Seyrlehner im Facharbeiterman-
gel und den politischen Rahmenbedin-
gungen. „Ich habe oft das Gefühl, dass 
die Politik am liebsten Atomstrom als 
grün verkaufen und heimischem Holz 
die CO2-Neutralität aberkennen will, 
was ein völliger Humbug ist.“ � AFU

Unabhängig und vielseitig kombinierbar

Holz ist das Öl 
der ÖsterreicherInnen 

Ein Kachelofen bietet Sicherheit und 
Wohlgefühl im Wärmebereich. 

Die Kachelöfen von Jürgen Seyrlehner 
vermitteln Wärme und Emotionen. 

Tagen kann er durch das Verlegen von 
Stromkabeln in der äußeren Ofenhülle 
direkt über die Sonne erwärmt wer-
den und seine milde Strahlungswärme 
entfalten.

Daneben empfiehlt sich die Kom-
bination mit einer thermischen Solar-
anlage. Dies hilft vor allem in Zeiten, 
in denen der Solareintrag gering ist. 
Kachelöfen mit integriertem Wasser-
wärmetauscher können über einen 
zentralen Pufferspeicher flexibel mit 
Solaranlagen vernetzt werden und 
zur Erwärmung des Heizungs- und 
Brauchwassers beitragen. Brennholz 
im Kachelofen ist dabei „gespeicherte 
Sonnenenergie“, die auch an sonnenar-
men Tagen jederzeit abrufbar ist. Die 
Kachelofenwärme – sogenannte Strah-
lungswärme - ähnelt jener der Sonnen-
strahlung und wirkt im Infrarotbereich. 
Darum ist sie für den menschlichen 
Körper besonders angenehm, dringt 
in die tieferen Hautschichten ein und 
lockert Verspannungen. 

REGIONALE WERTSCHÖPFUNG

Der Kachelofen trägt mit seiner Strah-
lungswärme nicht nur zu einem an-
genehmen Raumklima bei, sondern 
bietet auch umweltfreundliche und 
moderne Verbrennungstechnologie. 
Weitere Vorteile sind der Beitrag zur 
wirtschaftlichen Nachhaltigkeit in den 
Regionen und der positive Beitrag 
durch die Verwendung von heimi-
schem Holz gegen den Klimawandel.

Kaum eine andere Heizform steht für Tradition und Unabhängigkeit wie der Ka-
chelofen. Aber auch in Kombination mit anderen neuen Energieformen punktet er 
mit seinen Stärken.

Energieversorger vor Ort
I 

n Feldkirchen an der Donau wurde 
2024 ein zweites Biomasse-Heiz-

werk im südlichen Gewerbegebiet in 
Betrieb genommen. 18 Landwirte und 
das Stift St. Florian versorgen das 1,6 
MW starke Heizwerk. „Es ist ein part-
nerschaftliches und nachhaltiges Pro-
jekt mit heimischer Wertschöpfung, 
das uns auch eine Unabhängigkeit von 
Krisen gewährleistet“, sagt Bürger-
meister David Allerstorfer überzeugt. 

OPTIMISTISCH IN DIE ZUKUNFT

Ein neues Altersheim, eine Großbä-
ckerei sowie einige Gemeindeobjekte 
sind die Großabnehmer des neuen 
Heizwerkes. Mittel- und langfristig 
sind laut Bürgermeister weitere Ab-
nehmerInnen in Sicht: „Die Nahwär-
metrasse ist bei Vielen nunmehr vor 
der Tür, wodurch ich sehr optimistisch 
in die Zukunft blicke.“ Das Besondere 
am Heizwerk ist, dass ein Abgaswär-
metauscher die Effizienz um bis zu 
8 % erhöht. Ferner wurden zwei ge-
trennte Austragungen installiert, um 
die Ausfallsicherheit zu erhöhen. 

GUTES MITEINANDER

Der Obmann der Genossenschaft 
ist Christian Hofer, der auf ein gutes 
Miteinander mit der Gemeinde und 
der Bevölkerung hinweist: „Die Be-
treiber und die Kunden kennen sich, 
und dadurch herrscht ein Vertrauen. 
Der Ansprechpartner vor Ort gibt eine 
gewisse Sicherheit, die russische 
Gasimporte nicht bieten können. Das 
Projekt hat auch die Landwirte näher-
gebracht.“ Auch das Thema Umwelt-
schutz ist der Bevölkerung wichtig 
geworden – im Sinne von der Abkehr 
von Öl und Gas hin zu CO2-neutralen 
Energieformen wie der Bioenergie. 

„Wir bemühen uns, gemeinsam mit 
unserer Landrätin Michaela Langer-
Weninger die politischen Rahmen-
bedingungen in Oberösterreich zu 
verbessern. Gerade hierzulande kann 
Holz vernünftig genützt werden, und 
es ist zur Genüge regional verfügbar“, 
versichert Wolfgang Wallner, Direktor 
des oberösterreichischen Bauernbun-
des. 

� AFU

Beim neuen Heizwerk in Feldkirchen an der Donau (v. li.): Alois Voraberger, 
Biomasseverband OÖ, Wolfgang Wallner, Bauernbund OÖ, Obmann Christian 
Hofer, Bgm. David Allerstorfer und Daniel Paleczek vom Biomasseverband OÖ

25 Jahre Austria Solar
Am 18. Dezember fanden sich dutzen-
de Vertreter und Vertreterinnen der So-
larwärme, darunter viele Pioniere, zu 
einer stimmungsvollen Feier im WIFI 
Salzburg ein, um das 25-jährige Be-
stehen des Branchenverbandes Aust-
ria Solar zu feiern. 

„Vor 25 Jahren war die Branche bei 
weitem nicht so geeint wie heute, je-
der agierte für sich, es gab wenig Mit-
einander“, schilderte Langzeit-Obmann 
Robert Kanduth. Mit der Gründung 
des Verbandes im Jahr 1999 wurde 
eine Plattform geschaffen, der sich im-
mer mehr Firmen anschlossen und die 
schon bald zum Sprachrohr der Bran-
che wurde, in der Politik ebenso wie in 
den Medien. 
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Regionale  
Wertschöpfung 
Mehr Beschäftigung, mehr 
Wachstum und ein stärkerer 
Wirtschaftsstandort: Die von den 
Partnerbetrieben von ÖkoFEN 
installierten Anlagen haben 2024 
ein großes Plus für Wachstum 
und wirtschaftliche Entwicklung 
gebracht. Die Anlagen tragen 
über ihre Nutzungsdauer zu ei-
ner regionalen Wertschöpfung 
von rund 94 Mio. Euro bei. Allein 
2024 fließen durch die Mehr-
wertsteuer zusätzlich 19,8 Mio. 
Euro ins Budget. 

Die Umstellung auf moder-
ne Heiztechnologien zeigt auch 
beim Klimaschutz Wirkung. Al-
lein die von Ökofen installierten 
Pelletsheizungen sparen jährlich 
etwa 26.000 Tonnen CO2 sowie 
rund 4,5 Mio. Euro an Heizkos-
ten gegenüber Ölheizungen. Die 
Installation der Anlagen sicherte 
dabei rund 26.400 „Personen-
tage“ bei regionalen Fachhand-
werkern.

M 
oore gehören zu den wich-
tigsten Kohlenstoffspeichern 

der Erde. Der Abbau und die Nutzung 
von Torf im Gartenbau setzen gebun-
denen Kohlenstoff in Form von CO2 

frei und tragen damit erheblich zum 
Klimawandel bei. Verschiedene mine-
ralische und organische Alternativen 
ermöglichen eine Substitution von 
Torf. Um sicherzustellen, dass die-
se Alternativen tatsächlich umwelt-
freundlicher sind, ist aber eine fun-
dierte Ökobilanzierung essenziell. 

Das Projekt ÖKOTORF liefert erst-
mals eine umfassende Informations-
basis für Österreich. In der Studie 
wurden verschiedene Torfersatzstoffe 
hinsichtlich ihres Treibhauspotenzials 
und des kumulierten Energieauf-
wands bewertet und mit Torf vergli-
chen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass alle un-
tersuchten Alternativen das Potenzial 
haben, die Klimawirkung signifikant 
zu reduzieren. Wesentliche Einfluss-
faktoren sind dabei der Strom- und 
Wärmebedarf der Verarbeitungspro-
zesse, die genutzten Wärmequellen 
sowie Transportwege. 

ÖKOBILANZIERUNG

BEST – Bioenergy and Sustainable 
Technologies GmbH bietet mit ihrer 
Expertise im Bereich Ökobilanzierung 
eine fundierte Analyse zur Bewer-
tung der ökologischen Auswirkungen 
von Substratmischungen. Eine sys-
tematische Ökobilanz hilft, Verlage-
rungseffekte zu vermeiden und um-
weltfreundliche Alternativen gezielt 
weiterzuentwickeln. Die im Projekt 
Ökotorf geschaffene Wissensbasis 
dient als Grundlage für die nachhalti-
ge Optimierung von Substraten und 
unterstützt Akteure in Wissenschaft, 
Industrie und Politik bei der Entschei-
dungsfindung. 

ÜBER DAS PROJEKT

Das Projekt Ökotorf wurde im Auftrag 
des Landes Niederösterreich und „Na-
tur im Garten“ durchgeführt. 

Das COMET-Zentrum BEST – Bio-
energy and Sustainable Technologies 
GmbH wird im Rahmen des Programms 
COMET – Competence Centers for Ex-
cellent Technologies aus Mitteln des 
Klimaschutzministeriums (BMK), des 
Wirtschaftsministeriums (BMDW) und 
der Länder Steiermark, Niederöster-
reich und Wien gefördert und von der 
nationalen Förderagentur FFG betreut. 
www.ffg.at/comet. BEST füllt die Lücke 
zwischen akademischer Forschung und 
Technologieentwicklung durch industrie-
getriebene, angewandte Forschung und 
Entwicklung der Bioenergie, der nach-
haltigen biobasierten Ökonomie und der 
zukunftsfähigen Energiesysteme.

Weitere Informationen: Drin Marilene 
Fuhrmann, Researcher in der Area Nach-
haltige Versorgungs- und Wertschöp-
fungskreisläufe, BEST – Bioenergy and 
Sustainable  Technologies GmbH, Gewer-
bepark Haag 3. 3250 Wieselburg-Land  
Tel: +43/5/02378 9453, 
marilene.fuhrmann@best-research.eu

Nachhaltige 
Substrate

Durch die Torfnutzung werden große Mengen an CO2 freigesetzt. Studienergeb-
nisse zeigen, dass mit Alternativen im Gartenbau eine signifikante Reduktion der 
Klimawirkung möglich ist – siehe Grafik unten.

Im Projekt ÖKOTORF werden die Treibhausgaspotenziale von Torf mit Ersatzstof-
fen verglichen. 

Ökobilanzierung als Schlüssel zur 
klimafreundlichen Torf-Substitution 

Gebäuderegelung 
Die prädiktive Gebäuderege-
lung steht für eine neue Ära der 
Energieeffizienz und Nutzer-
freundlichkeit. Durch die direkte 
Einbindung von Nutzerfeedback 
überwindet sie die starren Kon-
zepte herkömmlicher Systeme. 
Das System wurde von BEST mit 
Partnern in einem Bürogebäude 
getestet, das keine Einzelraum-
regelung und wenig Sensorik 
aufweist. Trotzdem erzielte es be-
merkenswerte Ergebnisse: 35 % 
Energieeinsparung (Überhitzung 
und Unterkühlung); 12 % höherer 
Komfort (Nutzer bewerteten die 
klimatischen Bedingungen als an-
genehmer). 

Neuer Auftrag 
Das COMET-Kompetenzzentrum 
BEST wird gemeinsam mit dem 
Konsortialführer Exergia und 
dem Politecnico di Torino im 
Rahmen einer neuen EU-Studie 
untersuchen, wie der Ausbau der 
Produktionskapazitäten für fort-
schrittliche Biokraftstoffe in Euro-
pa erfolgreich umgesetzt werden 
kann. Das Projekt, das ein Budget 
von knapp 500.000 Euro umfasst 
und über 13 Monate läuft, soll 
konkrete Geschäftsmodelle sowie 
Finanzierungsoptionen für den 
Bau entsprechender Anlagen ent-
wickeln.

kg CO2-eq/m3

Treibhauspotenziale der unterschiedlichen Torfersatzstoffe
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Neuer Folder 

Der Österreichische Biomasse-
Verband veröffentlichte den neu-
en Informationsfolder „Natürlicher 
CO2-Kreislauf und Negativemis-
sionen“. Infolge der Verbrennung 
von Kohlenstoff aus der Erdkruste 
beim Einsatz der fossilen Energie-
träger Kohle, Öl und Erdgas und 
dessen Verlagerung als CO2 in die 
Atmosphäre ist die globale CO2-
Konzentration in der Atmosphäre 
seit Beginn der Industrialisierung 
um 52 % auf 423 ppm (Millionstel) 
im Jahr 2024 gestiegen. Dies ist 
die Ursache der voranschreitenden 
Klimaerhitzung mit immer häufige-
ren und intensiveren Hitzewellen, 
Dürren, Starkniederschlägen und 
Überschwemmungen. Bioenergie 
ersetzt fossilen durch biogenen 
Kohlenstoff aus dem oberirdischen 
Photosynthese-Kreislauf. Durch 
Abscheidung von biogenem CO2 
können zusätzlich negative Emis-
sionen erzielt werden. Auf diese 
Weise kann der CO2-Gehalt in der 
Atmosphäre wieder verringert 
werden.
 
www.biomasseverband.at/publikationen

Ohne Biomasse wird es kalt und finster!
I 

n der gesamten EU bekommt die 
Versorgungssicherheit angesichts 

der sich verschärfenden geopoliti-
schen Herausforderungen eine deut-
lich erhöhte Bedeutung. Besondere 
Priorität hat dabei die rasche Redukti-
on der Importabhängigkeit bei fossilen 
Energieträgern, die nach wie vor in ho-
hem Ausmaß aus Kriegs- und Krisen-
gebieten kommen.

REALISTISCHE STRATEGIEN FÜR 
ENERGIESYSTEM WICHTIG

Die bisherigen Strategiepapiere der 
Europäischen Kommission befassen 
sich in erster Linie mit elektrischer 
Energie, die derzeit aber nur etwa ein 
Viertel des gesamten Endenergiebe-
darfes abdeckt. Auch in den Szenarien 
für 2030 kann mit elektrischer Energie 
nur ein Drittel des Endenergiebedarfs 
abgedeckt werden. Unter dem prioritä-
ren Aspekt der Versorgungssicherheit 
muss unbedingt verstärktes Augen-
merk auf den Mobilitäts- und Wärme-
bedarf der Bevölkerung gelegt werden, 
der auch noch 2030 zwei Drittel des 
Endenergiebedarfs ausmacht. Das 
bedeutet konkret, dass in den kom-
menden Jahren nicht nur elektrische 
Erzeugungstechnologien, sondern ins-
besondere auch alle Technologieberei-
che der energetischen Biomassenut-
zung ausgebaut werden müssen.

REGIONALE LÖSUNGSKONZEPTE AUS 
DER LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT 

Die Land- und Forstwirtschaft hat für 
alle Bereiche des Endenergiebedarfs 
Potenziale und technische Lösungs-
optionen. Der wichtigste erneuerbare 
Energieträger in der EU und Österreich 
ist Biomasse aufgrund der vielfältigen 
Einsetzbarkeit (Wärme, Treibstoff, 
Strom). Durch jahrzehntelangen Aus-

bau und konsequente Weiterentwick-
lung der Bioenergiesysteme verfügen 
österreichische Betriebe in diesem 
Sektor über internationale Technolo-
gieführerschaft (siehe Grafiken). 

BÜROKRATIEMONSTER STOPPEN

Als besondere Herausforderung für 
die Wahrung der Energieversorgungs-
sicherheit mit innereuropäisch verfüg-
baren Bioenergieträgern erweist sich 
die überbordende EU-Bürokratie. Der 
Green Deal bewirkt ausufernde Doku-
mentations- und Berichtspflichten, de-
ren Personalaufwand und Kosten vor al-
lem von kleineren Betrieben nicht mehr 
bewältigt werden können. Die wider-
sprüchlichen EU-Vorgaben sorgen leider 
nicht für mehr Nachhaltigkeit, sondern 
konterkarieren durch unnötige und teu-
re Ressourcenbindungen den raschen 
Ausbau der wichtigsten erneuerbaren 
Energietechnologien. Angesichts der 
gewaltigen geopolitischen Herausfor-
derungen muss sehr zügig eine Ent-
rümpelung der überschießenden EU-
Administrationsauflagen und Reduktion 
der Berichtspflichten erfolgen.

KASKADENZWANG GEFÄHRDET 
VERSORGUNGSSICHERHEIT

Ein besonders negatives Beispiel für 
sinnwidrige Bürokratiemonster ist der 
Kaskadenzwang, der mit der Über-
arbeitung der Erneuerbaren-Energie-
Richtlinie (RED III) – entgegen den 
Grundregeln der Marktwirtschaft – für 
holzartige Biomasse vorgegeben wer-
den soll. Ein starrer, ordnungsrecht-
licher Kaskadenzwang kann aber die 
Komplexität der Wertschöpfungskette 
Holz unmöglich abbilden, ist in der 
Praxis nicht administrierbar und führt 
unweigerlich zu erheblichen Markt-
störungen mit gewaltigen Nachteilen 

nicht nur für die Energieversorgungs-
sicherheit, sondern für die gesamte 
Wertschöpfungskette mit allen stoff-
lichen Verwertungspfaden.

EIGENE STÄRKEN FÜR VERSOR-
GUNGSSICHERHEIT NUTZEN 

Österreich hat bei Bioenergiesyste-
men von der nachhaltigen Rohstoff-
produktion über die ausgereiften 
Logistiksysteme bis zu den Energie-
technologien internationale Technolo-
gieführerschaft erlangt. Jetzt gilt es, 
diese Stärken im Kontext mit dem 
dringenden Handlungsbedarf für mehr 
Versorgungssicherheit in der Region 
optimal zu nutzen. Widersinnige Bar-
rieren, wie neue Bürokratiemonster 
für Kaskadenzwänge, dürfen die best-
mögliche Weiterentwicklung heimi-
scher Energieressourcen nicht aufhal-
ten. � Martin Wette
� Landwirtschaftskammer  Österreich

Etwa 18 % des gesamten Bruttoinlandsverbrauchs wird in Österreich aus Erdgas 
abgedeckt. Der Selbstversorgungsgrad mit Erdgas ist durch den steigenden Ver-
brauch und die sinkende Eigenerzeugung von ca. 60 % in den 1970er-Jahren auf 
derzeit nur mehr 8 % eingebrochen. Im selben Zeitraum haben sich die Erdgas-
importe mehr als verdoppelt. Diese Abhängigkeit stellt ein enormes Risiko für 
die Energieversorgungssicherheit dar. 

Im Gegensatz zur Erdgasversorgung hat Österreich bei der Bioenergie einen 
Selbstversorgungsgrad von ca. 100 %. Man ist weder von Technologieimporten 
aus China (wie bei PV-Anlagen & Batterietechnik) noch von Energieimporten aus 
Krisen- und Kriegsregionen (wie bei Erdöl und Erdgas) abhängig. Störungen der 
globalen Lieferketten oder kriegerische Auseinandersetzungen in Krisenregionen 
haben keine Auswirkungen auf die Bioenergieversorgung in unserer Region.

Die Rohölversorgung Österreichs er-
folgt durch Importe aus Drittländern 
mit katastrophalem Demokratieindex. 

 Selbstversorgungsgrad in %

 Bruttoinlandsverbrauch

 Inländ. Erzeugung v. Rohenergie

PJ/a %

Bioenergieerzeugung & -verbrauch in Österreich

240

200

160

120

80

40

0

120

100

80

60

40

20

0

 Quelle: Statistik Austria | Energiebilanz 2023
19

70
19

72
19

74
19

76
19

78
19

80
19

82
19

84
19

86
19

88
19

90
19

92
19

94
19

96
19

98
20

00
20

02
20

04
20

06
20

08
20

10
20

12
20

14
20

16
20

18
20

20
20

22

 Selbstversorgungsgrad in %

 Bruttoinlandsverbrauch

 Inländ. Erzeugung v. Rohenergie

Mrd. m3/a %

Erdgaserzeugung & -verbrauch in Österreich

10

9

8

7

6

5

4

3

2

1

0

100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

0

 Quelle: Statistik Austria | Energiebilanz 2023

19
70

19
72

19
74

19
76

19
78

19
80

19
82

19
84

19
86

19
88

19
90

19
92

19
94

19
96

19
98

20
00

20
02

20
04

20
06

20
08

20
10

20
12

20
14

20
16

20
18

20
20

20
22

%

DI ≤ 4: autoritäres Regime
DI ≥ 8: vollständige Demokratie

Demokratieindex (DI)

Quellen: Branchenreport Mineralöl 2022/23 | 
WKÖ - Die Mineralölindustrie, The Economist 
Intelligence Unit Limited (2023) DI 2023.

 DI ≤ 4
 �4 < DI < 8
 DI ≥ 8 

0,05

11

89

In der Kategorie Einzelfeuerungen

In der Kategorie Nah- und Fernwärme

In der Kategorie Industrie

Gold-Gewinner Holzenergiepreis 2024 

Die FIS Schiflug WM 2024 in Bad Mit-
terndorf erwies sich nicht nur für die 
österreichischen Adler, sondern auch 
für die heimische Holzenergie als 
voller Erfolg. Der Kesselproduzent 
und ÖSV-Sponsor Hargassner bot 
tausenden Fans, Sportlern und Mit-
arbeitern ein besonders nachhaltiges 

Wintererlebnis. Die Holzheizung für 
die Zelte und das Springerdorf be-
stand aus elf mobilen Heizcontainern 
„Powerbox“ mit Pellets- und Hack-
gut-Heizkesseln der Serien ECO-PK 
und ECO-HK zwischen 120 und 220 
kW und einem Lagercontainer – mit 
einer Gesamtleistung von 2,14 MW. 

An den Hauptveranstaltungstagen 
liefen alle Container optimal auf 100 
% Auslastung. Die Anlage zeichnete 
sich durch geringe Energieverluste 
aus. Eine Wärmerückgewinnung re-
duzierte 30 % der Heizkosten, indem 
man bereits erwärmte Luft noch-
mals nutzte.

Die größte Pellets-Holzvergaser-An-
lage Österreichs ging in Fürstenfeld 
im April 2024 ans Netz. Zusammen 
mit einem Biomasseheizwerk und 
15 Hektar Photovoltaik-Freifläche 
ermöglicht die Anlage der Stadt-
gemeinde den Umstieg von Gas 
und Öl auf eine nachhaltige und 
erneuerbare Strom- und Wärmever-

sorgung. Steirische Pellets sind der 
„Treibstoff“ für Fürstenfelds Ener-
giewende. 11.000 Tonnen werden 
in der Anlage zu Ökostrom (16.000 
MWh) und nachhaltiger Wärme 
(20.000 MWh) vergast. Durch den 
Einsatz von Pellets werden jähr-
lich bis zu 3,2 Mio. Euro regionaler 
Wertschöpfung generiert und man 

spart sich etwa 4 Mio. Euro für 
fossile Brennstoffe. Das Einspa-
rungspotenzial gegenüber Erdgas 
bedeutet auch Unabhängigkeit vom 
instabilen Weltmarkt. Geplant hat 
das Projekt das Büro für Erneuer-
bare Energie Ing. Leo Riebenbauer. 
Der Kessel stammt von Burkhardt 
GmbH.

Das 2022 in Betrieb genomme-
ne Pelletswerk der Donausäge 
Rumplmayr GmbH in Enns besticht 
durch eine Kapazität von 80.000 
Tonnen Pellets im Jahr, was einem 
Verbrauch von über 16.000 Haushal-
ten entspricht. Das Werk gewinnt 
Energie für die Herstellung der Pel-
lets rein durch die thermische Ver-

wertung von Rinde in einem eige-
nen Biomasse-Heizkraftwerk. Dabei 
werden neben der Prozesswärme 
im Umfang von 100.000 MWh auch 
46.000 MWh Strom erzeugt. Der 
Spantrockner wird mit einer Rauch-
gaskondensationsanlage versorgt, 
wodurch die Effizienz deutlich er-
höht wird. 

Die Anlagenplanung erfolgte durch 
die BIOS Bioenergiesysteme GmbH 
in Graz. Die Wärme wird auch für die 
Holztrocknung und Raumheizung ge-
nutzt. Es werden 30 % mehr Strom 
erzeugt, als für die Betriebsführung 
nötig wären. Dadurch werden we-
der das Stromnetz beansprucht noch 
fossile Energieträger eingesetzt.

Holzenergie fliegt auf das Podest

Größter Holzvergaser Österreichs

Österreichs modernstes Pelletswerk
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Die ideale Hacker-Lösung: 15-95cm Holz Ø     

Boden-Ertragssteigerungen 
dank Hackschnitzelheizung

Das „Biomasse-Juwel“ 

Qualitäts-Treppenrost-Hackschnitzel-
heizungen von Guntamatic sind seit 
Jahren als besonders sauber, sparsam 
und robust bekannt. Mit den neuen er-
weiterbaren Biochar-Modulen können 
die Geräte nun im Nebeneffekt zur 
Heizung auch große Mengen an be-
sonders sauberer Bio-Pflanzenkohle 
erzeugen. Dadurch wird es möglich, 
pro Jahr bis zu 10 ha Böden zu akti-
vieren. Die Pflanzenkohle hält in Folge 
sowohl die Feuchtigkeit als auch Nähr-
stoffe besonders lange in der Erde. 
Unabhängig davon – ob biologische 
oder konventionelle Landwirtschaft – 
können so Erträge deutlich gesteigert 
und Trockenphasen vermieden wer-
den. Da die Kohle jahrhundertelang im 

Boden verbleibt, bindet die Biochar-
Technologie CO2 und gilt als wegwei-
sende CO2-Minus-Technologie!

Neben dieser neuen Technologie 
gilt der oberösterreichische Top-Qua-
litätsanbieter auch mit seinen modu-
lierenden Hochtemperatur-Biomasse-
geräten, den Hybrid und MildHybrid, 
samt PV-Strom- und -Überstromnut-
zungsmöglichkeiten sowie seinen Mo-
dulblockgroßanlagen bis 5,5 MW als 
besonders innovativ und wegweisend.

Informieren Sie sich jetzt über die 
Guntamatic Powerchip Treppenrost-
Hackschnitzeltechnologie der Zukunft: 

www.guntamatic.com 
office@guntamatic.com 

+43 7276 2441-0D 
er größte Schatz der Gutsver-
waltung Dr. Heinrich Birnleit-

ner ist das Wasserschloss Aisters-
heim, das allgemein als das „Juwel 
der Renaissance“ bezeichnet wird. 
Die Faszination am Gutsbetrieb ist 
das Zusammenspiel von Tradition und 
Moderne. Zahlreiche Gebäude stehen 
unter Denkmalschutz und werden 
instandgehalten und neuen Verwen-
dungszwecken zugeführt. Gleichzeitig 
setzen Vater Botschafter a.D. Dr. Hein-
rich und Sohn Karl Arthur Birnleitner 
erfolgreich auf innovative Energielö-
sungen. Im Fokus stehen dabei Bio-
energie- und Photovoltaik-Anlagen. 

VEREDELUNG DES RESTHOLZES 

Die Geschichte des Schlosses reicht 
bis in die Anfänge Österreichs unter 
den Babenbergern zurück. Sie war 
anfänglich eine Grenzfestung zu Bay-
ern. Die Herren von Aist verlegten die 
ersten „Steine“. Das Besondere am 
Schloss: Die bis zu 2,5 Meter dicken 
Mauern ruhen auf Holzpiloten. Seit 
nunmehr bald 200 Jahren befindet sich 
das Gut im Besitz der Familie Dworzak 
und deren Nachkommen. Neben dem 
Schloss, das zu einem Wohnobjekt mit 

35 Mietwohnungen adaptiert wurde 
(rund 4.000 m2 beheizte und vermie-
tete Fläche), wird eine 400 ha große 
Land- und Forstwirtschaft bewirtschaf-
tet. Mit dem Mietgeschäft und dem 
fortschreitenden Zuzug in den Ort 
Aistersheim samt neuen Wohnbauten 
entstand die Idee, das eigene Rest-
holz aus dem Forstbetrieb optimal zu 
nutzen bzw. zu veredeln. 

„Mit Hilfe des Biomasseverbandes 
OÖ und namentlich mit der Person 
Alfred Graf haben wir 2017 die erste 
Ausbaustufe realisiert“, erklärt Birnleit-
ner. Im Zuge der Umsetzung wurden 
neben dem Schloss auch drei Wohn-
bauten und das Gemeindeamt an 
ein Nahwärmenetz angeschlossen. 
Durch einen Biomassekessel inklu-
sive Schubboden wird die benötigte 
Energie erzeugt. „Mit der Energiekri-
se kam der nächste Nachfrageboom, 
denn alle wollten plötzlich weg vom 
Öl“, schildert Birnleitner die Gründe 
für den weiteren Ausbau. Dabei wur-
de ein neuer Fernwärmestrang durch 
den Schlossteich Richtung Ort verlegt 
und beim Schloss eine Ringleitung 
realisiert. Die neue Leitung umfasst 
Privathäuser, Wohnbauten und diverse 
öffentliche Gebäude (Schule, Bauhof, 

Feuerwehr, Schützenheim, Kinder-
garten, Tennisheim, Krabbelstube). 
Ein weiterer Biomassekessel wurde 
installiert, um alle AbnehmerInnen in 
dem ca. 1.500 m langen Wärmenetz 
sicher versorgen zu können.

OPTIMALE LÖSUNG

Sicherheit ist für die Familie Birnleit-
ner von größter Bedeutung, was sich 
auch wie ein roter Faden durch die Be-
triebsführung zieht, wodurch zahlrei-
che „Back-ups“ vorhanden sind. Der 
benötigte Strom für die Anlage wird 
durch eine PV-Anlage am Dach mit 
115 kWp Leistung produziert und in 
einem 75 kWh Speicher für den Nacht-
betrieb „gelagert“. Der produzierte 
Solarstrom wird dabei der Fernwärme-
anlage, der Gutsverwaltung und den 
Mietern der Wohnungen (z. B. auch für 
deren E-Tankstellen) zur Verfügung ge-
stellt und darüber hinaus in einer Ener-
giegemeinschaft den Mitgliedern an-
geboten. „Das ist eine Optimallösung 
für alle“, ist Birnleitner überzeugt. Und 
er ist auf den Geschmack gekommen 
und hat schon weitere Projekte in der 
Schublade. Mit der Energie AG möchte 
er eine 6,5 ha-große PV-Freiflächenan-
lage realisieren. Im Forstbereich setzt 
sich Birnleitner ebenfalls mit der Zu-
kunft auseinander – in Form von re-
silienten Baum-Provenienzen wie der 
Libanon- oder Atlas-Zeder. � AFU

Schloss Aistersheim

Vor der Heizzentrale (v. li.): Botschafter a. D. Dr. Heinrich Birnleitner, Alois Voraberger, GF Biomasseverband OÖ, 
Sophie Gräfin Bulgarini, Alfred Graf, BMV-OÖ, Karl Arthur Birnleitner, Albert Waldhör, BMV-OÖ, Gottfried Huber, 
Hackgutakquise und Heizwart Dominik Prähofer – samt Tochter der Familie Birnleitner, Elisabeth (re.) 

Die Guntamatic Hackschnitzelheizung Powerchip Biochar mit industrieller 
Treppenrost-Technologie erzeugt im Nebeneffekt Bio-Pflanzenkohle.

THG-Emissionen – 6,5 %
Der Rückgang des Ausstoßes von 
klimaschädlichen Treibhausgasen 
setzt sich in Österreich fort. Das be-
stätigt die Treibhausgas-Inventur des 
Umweltbundesamts für das Jahr 
2023. Nach den Berechnungen sind 
die THG-Emissionen 2023 um 6,5 % 
im Vergleich zu 2022 gesunken. Das 
entspricht einem Rückgang von rund 
4,8 Mio. Tonnen CO2-Äquivalent. Ins-
gesamt ist 2023 mit Emissionen in 

der Höhe von rund 68,6 Mio. Tonnen 
erstmals ein Wert von unter 70 Mio. 
Tonnen erreicht. Zu einem geringen 
Teil resultiert der Rückgang aus kon-
junkturellen Einflüssen, anhaltend 
hohen Preisen für fossile Energie 
und aus der milden Witterung im 
Jahr 2023. Der Großteil des Emis-
sionsrückgangs ist auf Klimaschutz-
maßnahmen und den verstärkten 
Einsatz von erneuerbarer Energie 
zurückzuführen. 

Kurz gemeldet
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D 
ie Ergebnisse der Modellierung sprechen eine eindeutige 
Sprache: Durch den Wandel zu einer fast vollständig erneu-

erbaren Energieversorgung – von 40 auf 97 % erneuerbar – ist zu-
gleich eine massive Reduktion der energiebedingten Treibhausgas-
emissionen möglich. Diese können dem Szenario zufolge bis zum 
Jahr 2040 um 96 % reduziert werden. Zugleich ist das Energiesys-
tem deutlich effizienter als heute und wir verringern unsere Import-
abhängigkeiten massiv.

EIN ENERGIESYSTEM OHNE FOSSILE ENERGIEN

Unsere Berechnungen zeigen, dass eine umfassende Elektri-
fizierung in den Bereichen Wärme, Mobilität und Industrie der 
Schlüssel zur Erreichung eines klimaneutralen Energiesystems 
ist. Ergänzt wird diese Elektrifizierung durch den Einsatz von 
Biomasse, Umweltwärme sowie erneuerbaren Gasen und Kraft-
stoffen, die in Bereichen zum Einsatz kommen, in denen eine 
direkte Elektrifizierung an technische Grenzen stößt. Ein bemer-
kenswertes Ergebnis der Modellierung ist, dass der Gesamtener-
gieverbrauch trotz eines prognostizierten Bevölkerungs- und Wirt-
schaftswachstums bis 2040 um rund ein Fünftel sinkt (von 369 
TWh auf 296 TWh). Dieser Rückgang ist das Resultat struktureller 
Veränderungen und einer konsequenten Steigerung der Energie-
effizienz, die durch den Einsatz moderner Technologien wie Wär-
mepumpen, Elektrofahrzeuge und intelligenter Energiesysteme 
ermöglicht wird.

Der Strombedarf verdoppelt sich laut Szenario von etwa 75 TWh 
im Jahr 2024 auf 149 TWh im Jahr 2040 – ein enormer Sprung, 
der durch den massiven Ausbau erneuerbarer Stromerzeugung 
realisiert wird. Die saisonale Ausgeglichenheit spielt hierbei eine 
entscheidende Rolle: Während die Windkraft (insgesamt 52,5 TWh) 
in den kälteren Monaten den Großteil der Stromproduktion über-
nimmt, dominieren Photovoltaik (33,5 TWh) und Wasserkraft (48,4 
TWh) in den Sommermonaten. Ergänzend gewährleisten thermi-
sche Kraftwerke (14,2 TWh), die mit Biomasse, Biomethan oder 
erneuerbarem Wasserstoff betrieben werden, die Versorgungssi-
cherheit. Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch der Ausbau 
der Speichertechnologien. Batterie- und Pumpspeicher spielen 
eine zentrale Rolle, um Schwankungen in der Stromerzeugung 
auszugleichen. Gleichzeitig kann eine modernisierte und erweiter-
te Netzinfrastruktur den erhöhten Strombedarf sowie die Heraus-
forderungen von dezentraler Erzeugung bewältigen. Letztlich ist 
ein ausbalancierter Mix aus unterschiedlichen erneuerbaren Erzeu-
gungstechnologien, robusten Netzen, vielfältigen Speicherkapazi-
täten und hoher Flexibilität entscheidend für das sichere, leistbare 
und saubere Stromsystem der Zukunft. 

Ein weiteres zentrales Element bzw. Ergebnis des Szenarios ist 
die drastische Reduktion der Energieimporte. Derzeit importiert 
Österreich etwa 60 % seiner Energie, vorwiegend in Form von Öl 
und Gas, was uns sowohl wirtschaftlich als auch geopolitisch ver-
wundbar macht. Im Szenario „Unsere Energiewelt 2040“ sinkt die-
ser Anteil auf nur noch 10 %. Österreich kann sich also zu großen 
Teilen und aus eigener Kraft mit sauberer und leistbarer Energie 
versorgen. Das erhöht nicht nur die strategische Unabhängigkeit, 
sondern hält auch viel Wertschöpfung im Inland. Dies hat weitrei-
chende positive Effekte: Die heimische Wirtschaft wird gestärkt, 

neue Arbeitsplätze entstehen und die Abhängigkeiten nehmen ab. 
Zugleich ist es wichtig zu betonen, dass es nicht das Ziel sein kann, 
Österreich autark zu machen. Vielmehr bleibt der Austausch, vor 
allem mit den Nachbarländern, wichtig.

SEKTORENSPEZIFISCHE ENTWICKLUNGEN

Unser Szenario geht detailliert darauf ein, wie eine erfolgreiche 
Transformation in den einzelnen Sektoren aussehen wird.

Wärme: Bei der Raumwärme steht der Ausstieg aus fossilen 
Energieträgern wie Öl und Gas im Fokus, die derzeit noch einen 
erheblichen Teil der Wärmeversorgung ausmachen. Das Szenario 
sieht vor, dass im Jahr 2040 38 % der österreichischen Gebäude 
mit Fernwärme heizen, die zunehmend aus Quellen wie Biomasse, 
Geothermie oder Abwärme aus industriellen Prozessen gespeist 
wird. 33 % setzen auf Wärmepumpen, während 20 % der Haus-
halte Biomasse verwenden, insbesondere in ländlichen Regionen, 
wo die Versorgung mit Fernwärme oft nicht wirtschaftlich ist. Diese 
Umstellung erfordert nicht nur den Ausbau der Fernwärmenetze 
und die Verfügbarkeit von Wärmepumpen, sondern auch eine flä-
chendeckende energetische Sanierung des Gebäudebestands (an-
genommene Sanierungsrate: 2,2 % p.a.). Wärmepumpen arbeiten 
besonders effizient in Gebäuden mit moderner Dämmung, Fuß-
bodenheizung oder Niedertemperaturheizkörpern, weshalb Sanie-
rungsprogramme eine zentrale Rolle spielen werden.

Industrie: In der Industrie wird ein Strukturwandel hin zu weniger 
energieintensiven Prozessen mit hoher Wertschöpfung (Veredelung) 
prognostiziert – und auch hier eine weitreichende Elektrifizierung: 
Ein Beispiel ist der Einsatz von Elektrolichtbogenöfen in der Stahl-
produktion. Fossile Energieträger wie Erdgas oder Öl werden zu-
dem durch erneuerbare Gase ersetzt. Das Szenario prognostiziert 
einen Wasserstoffbedarf von 19 TWh (59 % davon zur Stromerzeu-
gung im Winter, 28 % zur stofflichen Nutzung und Prozesswärme 
in der Industrie), von denen etwa ein Drittel im Inland durch Elek-
trolyse aus erneuerbarem Strom produziert werden soll. Der Rest 
wird über Importe – etwa aus sonnenreichen Regionen Südeuropas 
sowie Nordafrikas – gedeckt werden. Dies macht den Auf- und Aus-
bau der europäischen Wasserstoffinfrastruktur – des European Hyd-
rogen Backbone – unerlässlich. 

Mobilität: Im Verkehrsbereich steht die weitgehende Elektrifi-
zierung der Fahrzeugflotte im Mittelpunkt. Bis 2040 wird der Ener-
gieverbrauch dem Szenario zufolge in diesem Sektor von derzeit 96 
TWh auf nur noch 33 TWh sinken – ein Rückgang, der insbesonde-
re durch die hohe Effizienz von Elektrofahrzeugen ermöglicht wird. 
93 % der Pkw-Kilometer werden laut Szenario elektrisch zurückge-
legt, 6 % mit biogenen oder strombasierten Kraftstoffen. Im Güter-
verkehr, in der Schifffahrt und im Flugverkehr spielen auch andere 
Energieträger wie Biofuels und synthetische Kraftstoffe eine Rolle. 
Insgesamt wird die Bevölkerung 2040 nicht weniger mobil sein. 
Dennoch benötigen wir dem Szenario nach dank deutlich effizien-
terer Technologien nur noch ein Drittel der Energie im Vergleich zu 
heute. Zusätzlich wird der Ausbau des öffentlichen Verkehrs sowie 
die Förderung aktiver Mobilitätsformen wie Radfahren und Zufuß-
gehen eine wichtige Rolle spielen. Dies alles erfordert Investitio-
nen in die Infrastruktur, etwa durch die Modernisierung von Bahn-
netzen, die Schaffung von Ladestationen für Elektrofahrzeuge und 
den Ausbau von Radwegen.

 DIE ROLLE DER BIOENERGIE

Bioenergie spielt im Szenario „Unsere Energiewelt 2040“ eine 
zentrale Rolle als Ergänzung zur Elektrifizierung. Das Szenario geht 
von einem Bruttoverbrauch an fester, flüssiger und gasförmiger 
Biomasse von 94 TWh im Jahr 2040 aus. Biomasse und Biogas 
werden in mehreren Sektoren genutzt, um den Ausstieg aus fos-
silen Energieträgern zu ermöglichen und gleichzeitig Flexibilität im 
Energiesystem zu gewährleisten. Im Wärmesektor ist Biomasse 
eine der Hauptenergiequellen. Sie versorgt etwa ein Fünftel der 
Haushalte mit Wärme, vor allem in ländlichen Gebieten. Hier kom-
men insbesondere Holzpellets, Hackschnitzel und andere Formen 
fester Biomasse zum Einsatz, die in modernen Heizsystemen mit 
hoher Effizienz und geringen Emissionen verbrannt werden kön-
nen. In der Stromerzeugung tragen thermische Kraftwerke etwa 
10 % zur Gesamtproduktion bei und sind ein wichtiger Bestandteil 

des saisonal ausgeglichenen Energiemixes. Auch Biomasse-KWK 
sind von entscheidender Bedeutung als winterlicher Wärmeliefe-
rant. In der Industrie wird Biomasse vor allem im holznahen Be-
reich als Ersatz für Gas eingesetzt. Biomethan findet sich in der 
Stromerzeugung und für die Hochtemperatur-Prozesswärme in 
der Industrie (und daraus resultierend in der örtlichen Raumwär-
me) wieder. In Kombination mit der Abscheidung und dauerhaften 
Speicherung von CO2 können Biomasse-Anlagen auch Senken dar-
stellen (BECCS).

WIRTSCHAFTLICHE UND GESELLSCHAFTLICHE VORTEILE

Die Transformation hin zu einem nahezu vollständig erneuerbaren 
Energiesystem bringt erhebliche wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Vorteile mit sich. Durch die Reduktion der Energieimporte von 
derzeit 60 % auf 10 % bleibt ein wesentlich größerer Teil der >> 

Gastautor: Franz Angerer

Brutto
verbrauch
Biogene

94 TWh

Biomasse
(Holz, Pellets)

Nahwärmenetze und Holzheizungen

Kraft-Wärme-Kopplung für Winter (Strom/Wärme)

Einsatz in der Industrie als Ersatz für Gas, bes. in 
holznahen Bereichen (Papier, Holzverarbeitung, …)

Biomethan 
und Biogas

Biogas ausschließlich für Strom/Wärme (KWK)

Biomethan für Strom/Wärme (KWK) und Hoch
temperatur-Prozesswärme in der Industrie und  
daraus resultierend: örtliche Raumwärme

Biofuels

Einsatz im Verkehr
(Luftfahrt SAF, Schifffahrt, Restbestand Pkw)

Stoffliche Nutzung in der Industrie  
(primär Chemieindustrie)

Biomasse-Einsatz 2040

%

Heizsysteme 2040

2022
4,0 Mio.

2040
4,3 Mio.

 Biomasse     Gas fossil     Gas erneuerbar     Öl fossil     Öl erneuerbar
 Elektroheizung     Wärmepumpe     Fernwärme

18

22

136

6

33

38 1

11

30

20

2

%

Endenergieverbrauch Entwicklung

2023
287 TWh

2040
248 TWh

 Fossil
 Erneuerbar 

60

97

3*

40

*) Kerosin und Müllverbrennung

%

Endenergieverbrauch 2040

 Elektrische Energie

 Wasserstoff

 E-Fuels

 Fossil

 Brennbare Abfälle

 Biogene

 Umgebungswärme

 Fernwärme

2040
248 TWh

48

23

9

13

311 2

%

Strommix im Jahr 2040

 Photovoltaik

 �Thermische Kraftwerke 
(Wasserstoff, Biomasse,  
erneuerbare Gase)

 Windkraft

 Wasserkraft

2040
149 TWh

33

35

10

22

TWh/Monat

Fernwärme 2040

6

5

4

3

2

1

0
SepJän OktMär Apr JunMai Jul AugFeb Nov Dez

 Bruttoverbrauch   Wärmepumpe   Solarthermie   Biomethan   Biogas   
 Biomasse    Elektrodenkessel    Wasserstoff    Geothermie    Müll

Ein Blick in Österreichs 
Energiezukunft
Im Rahmen des Projekts „Unsere Energiewelt 2040“ haben Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Österreichischen Energieagentur in einem mehrmonati-
gen Prozess modelliert, wie ein klimaneutrales Energiesystem in Österreich 
aussehen könnte. Dieses Szenario ist nicht als detaillierter Fahrplan zu ver-
stehen, sondern als mögliches Zielbild. Der Zeithorizont 2040 wurde dabei als 
Zeitpunkt für die Erreichung der Klimaneutralität gewählt, wobei die Ergeb-
nisse weitgehend gültig bleiben würden, selbst wenn dieses Ziel erst einige 
Jahre später erreicht wird.
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 Wertschöpfung im Inland. Dies stärkt die heimische Wirtschaft, indem 
es neue Arbeitsplätze schafft. Gleichzeitig werden Abhängigkeiten  
reduziert, was Österreich weniger anfällig für Preisschwankungen 
oder Lieferengpässe – wie sie etwa durch geopolitische Konflikte 
entstehen – macht und die strategische Unabhängigkeit erhöht. 
Diese Unabhängigkeit ist nicht nur ein wirtschaftlicher, sondern 
auch ein sicherheitspolitischer Vorteil in einer zunehmend unvor-
hersehbaren globalen Lage.

Gesellschaftlich profitieren die Bürgerinnen und Bürger von 
einem saubereren, effizienteren und sichereren Energiesystem. 
Dies hat direkte positive Effekte auf die Gesundheit. Und die aktive 
Einbindung der Bevölkerung – etwa durch Energiegemeinschaften 
– fördert zudem die Akzeptanz der Energiewende und stärkt das 
Bewusstsein für deren Bedeutung. Intelligente Energiesysteme, 
die den Verbrauch in Haushalten und Unternehmen optimieren, tra-
gen dazu bei, die Energiekosten zu senken. 

FAZIT: EIN ZUKUNFTSWEISENDES SZENARIO

Das Szenario „Unsere Energiewelt 2040“ ist ein durchdachtes und 
ambitioniertes Zukunftsbild, das die Energiewende konkret macht 
und in Zahlen gießt. So leistet das Projekt einen wichtigen Bei-
trag zum öffentlichen Diskurs, indem es dieses konkrete Bild der 
Energiezukunft zeichnet und die Debatte über die notwendigen 
Schritte anregt. Und so letztlich deutlich macht, was möglich ist, 
wenn Politik, Wirtschaft und Gesellschaft an einem Strang ziehen. 
Basierend auf den vorhandenen Potenzialen und weitgehend mit 
bereits heute ausgereiften Technologien ist die Transformation 
nicht nur technisch machbar, sondern auch wirtschaftlich und ge-
sellschaftlich vorteilhaft. Sie reduziert die Treibhausgasemissionen 
massiv, erhöht die strategische Unabhängigkeit durch weniger Im-
porte und stärkt die heimische Wirtschaft durch neue Arbeitsplätze 
und Wertschöpfung. 

Bereits in den nächsten Jahren müssen die notwendigen Wei-
chenstellungen vorgenommen werden, die entscheidend dafür 
sein werden, ob Österreich diesen Weg tatsächlich beschreiten 
kann. Entscheidend wird sein, die vorhandenen Potenziale kon-
sequent zu nutzen und die Transformation mit einer klaren politi-

schen Strategie voranzutreiben. Dabei wird es wichtig sein, die 
gesellschaftliche Akzeptanz durch transparente Kommunikation – 
etwa über die Vorteile sowie Kosten der Energiewende – und Be-
teiligungsmodelle zu fördern. Ebenso müssen die wirtschaftlichen 
Vorteile für alle Teile der Gesellschaft zugänglich gemacht werden. 
Nur so kann die Vision von „Unsere Energiewelt 2040“ Realität 
werden.

DER PROZESS DER SZENARIENERSTELLUNG

Das Projekt „Unsere Energiewelt 2040“ orientiert sich an den 
Grundpfeilern der Vereinsstatuten der Österreichischen Energie-
agentur, die eine wissenschaftliche Untersuchung und Unterstüt-
zung von Maßnahmen für eine nachhaltige und effiziente Ener-
gienutzung vorsehen. In einem mehrmonatigen Prozess wurden 
zunächst fünf Rahmenszenarien entwickelt, die unterschiedliche 

Schwerpunkte setzen, etwa ein Szenario mit maximaler Energieef-
fizienz durch technologische Innovationen, eines mit umfassender 
Elektrifizierung aller Sektoren sowie eines mit maximaler Nutzung 
bestehender Infrastruktur. 

Das Ziel dieses Ansatzes war es, einen möglichst breiten Mög-
lichkeitsraum abzudecken und die Perspektiven unterschiedlicher 
Stakeholder zu berücksichtigen. Dabei wurde untersucht, wie sich 
die verschiedenen Strategien auf zentrale Kriterien wie den Ge-
samtenergieverbrauch, die CO2-Emissionen, die Energieimporte 
und das Erreichen von Klimazielen auswirken. Jedes Rahmen-
szenario wurde detailliert modelliert, um die Auswirkungen der 
jeweiligen Schwerpunktsetzung zu quantifizieren und mögliche 
Synergien oder Zielkonflikte zu identifizieren.

Aus den fünf Szenarien wurde das finale AEA-Szenario entwi-
ckelt, das als „Unsere Energiewelt 2040“ auf der Projektwebsite 
www.unserenergiewelt2040.at beschrieben wird. Dieses Szenario 
kombiniert Anteile der verschiedenen Rahmenszenarien, um ein in 
sich schlüssiges und ausgewogenes Zukunftsbild zu schaffen, das 
den Kriterien der Österreichischen Energieagentur bestmöglich 
entspricht. Dabei wurde darauf geachtet, eine Balance zwischen 
ambitionierten Klimazielen, wirtschaftlicher Machbarkeit und ge-
sellschaftlichem Mehrwert zu finden. Das Szenario stellt somit 
eine Synthese dar, die die Stärken der einzelnen Rahmenszena-
rien nutzt, um ein realistisches und zukunftsweisendes Bild der 
Energiezukunft Österreichs zu zeichnen. Der Prozess war interdis-
ziplinär und basierte auf einer fundierten Datengrundlage, die Wirt-
schaftswachstum, Bevölkerungsentwicklung und technologische 
Fortschritte berücksichtigt.

DI Franz Angerer ist seit November  
2021 Geschäftsführer der Österreichi- 
schen Energieagentur – Austrian 
Energy Agency. Er war zuletzt Leiter des
Sachgebiets Energie und Klima am 
Amt der Niederösterreichischen 
Landesregierung. 
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QUELLEN ZUR TABELLE SEITE 1

HAUSHALTE:

Basis: Bezugswert ist der Heizwert, Pelletsbe-

stellmenge 6  t, Hackgut und Scheitholz regional 

zugestellt,15.000 kWh bei Gas, 1000 l bei Heizöl 

(Standaufnahme), inkl. MwSt., zugestellt, exkl. 

Abfüllpauschale. Quelle: proPellets Austria, 

Landwirtschaftskammer Österreich, E-Control, 

IWO, BMNT, eigene Berechnungen; 

GROSSHANDEL, BÖRSE:

Kohlepreis, Heizölpreis, Ethanolpreis: finanzen.

net; Erdgas: russisches Erdgas Grenzübergangs-

preis in Deutschland, indexmundi.com; Erdöl 

Brent: leichte Mischung 38 API, FOB UK, Euro 

pro Fass; indexmundi.com; Lose Pellets Gewer-

be (17 t) laut proPellets Austria, exkl. MwSt. und 

Füllpauschale; Strom: Energy Exchange Austria, 

bEXAbase; Sägerundholz, Schleif- und Faserholz 

(Mischpreis),  Futterweizen, Körnermais: Statis-

tik Austria Preise landwirtschaftlicher Produkte 

ohne MwSt.; Sägenebenprodukte: Energieholz-

index der Landwirtschaftskammer Niederöster-

reich; Rapsöl: roh, FOB Rotterdam, indexmundi.

com; Biodiesel: ufop (Union zur Förderung von 

Oel- und Proteinpflanzen Deutschland) ab Tank-

lager, ohne Energiesteuern. 

Für Druckfehler und Irrtümer wird keine Haf-

tung übernommen. Stand: 04.04. 2025

Termine  

23.04. – 25.04.
25. Österr. Klimatag
Universität Innsbruck
www.klimafonds.gv.at/event 

24.04.   
Brandschutz für PV-Anlagen 
Seminar, Wien
https://pvaustria.at 

28.04. – 30.04.
World of Fireplaces 
Leipzig/DE
www.world-of-fireplaces.de

29.04. 
Energy Climate Tech Forum
Vienna Airport Conference Center
www.energy-climate-forum.at

18.06. 
Biomasse:Aufbringung, Ver-
arbeitung und Logistik – Urania, 
Wien, www.biomasseverband.at

13.06 – 14.06. 
Tag der Kleinwasserkraft  
Österreichweit
https://kleinwasserkraft.at

06.05. – 08.05. 
ExpoBiomasa
Valladolid/ES
https://expobiomasa.com

07.05. – 09.05.  
Intersolar Europe 
München/DE
www.intersolar.de

20.05. – 22.05. 
Geothermal District H&C Days
Wien
www.geothermal-days.eu

09.06. – 12.06. 
33th EUBCE
Valencia/ES
www.eubce.com
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32 MIO. EURO-INVESTMENT

Die Kelag Energie & Wärme nimmt 
den großen Biomassekessel in Villach-
St. Agathen in Betrieb. Er verfügt über 
eine Leistung von 12 MW und liefert 
pro Jahr rund 50 Mio. kWh Wärme ins 
Fernwärmenetz der Kelag Energie & 
Wärme. Zum Vergleich: Das entspricht 
dem Bedarf aller FernwärmekundIn-
nen in Spittal an der Drau und Velden 
zusammen. In den dritten Biomasse-
heizkessel investierte das Unterneh-

NEUES BIOMASSE-HEIZWERK IN 
ANDORF FEIERLICH ERÖFFNET

Andorf setzt ein starkes Zeichen für 
die Energiewende! Ende März fei-
erte die Bio-Heiz-Ges.m.b.H. Andorf 
die Fertigstellung und Inbetriebnah-
me ihrer neuen, hocheffizienten 
Biomasseanlage mit einem Tag der 
offenen Tür. Zwei moderne Biomas-
sekessel mit einer Gesamtleistung 
von 4,85 MW versorgen künftig rund 
1.000 Haushalte und 300 Objekte 
mit nachhaltiger Wärme. Ein 150 m³ 

UMWELTFREUNDLICHE 
NATURWÄRME FÜR SUNPOR

Die Produktionsstätten der Sunpor 
Kunststoff GmbH in der Stattersdorfer 
Hauptstraße in St. Pölten werden zu-
künftig mit regenerativer Wärme ver-
sorgt. Die umweltfreundliche Natur-
wärme, die aus nachhaltiger Biomasse 
erzeugt wird, ist ein weiterer wichti-
ger Schritt in Richtung erneuerbarer 
Energieversorgung. Die Lieferung der 
Naturwärme erfolgt mit Fertigstellung 
des Biomasseheizkraftwerks und wird 
nicht nur die CO2-Bilanz von Sunpor 

men rund 11,5 Mio. Euro, der Bau 
dauerte eineinhalb Jahre. In diesem 
Heizwerk verfügt die Kelag über ins-
gesamt 28 MW nachhaltige Erzeu-
gungskapazität, es ist das größte Bio-
masseheizwerk des Unternehmens.

„Die Inbetriebnahme des großen 
Biomassekessels in St. Agathen ist 
ein gutes Beispiel für die massiven 
Investitionen unseres Unterneh-
mens in die Nutzung erneuerbarer 
Energie“, erklärt Reinhard Draxler, 
Vorstand der Kelag. „Wir halten 

Wort und investieren auch in Zeiten 
schwieriger wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen. So tragen wir 
zum Klimaschutz bei, stärken den 
Wirtschaftsstandort Kärnten und 
erzielen regionale Wertschöpfung. 
Wir kaufen in Kärnten pro Jahr um 
20 Mio. Euro Abwärme von Indus-
triebetrieben und Biomasse von 
Forstbetrieben, das sichert hunderte 
Arbeitsplätze. Mit dem Ausbau der 
Fernwärme bleibt die Wertschöp-
fung in unserer Region.“

weiter verbessern, sondern auch dazu 
beitragen, den Standort St. Pölten als 
Vorreiter in Sachen nachhaltige Ener-
gieversorgung weiter zu festigen. Das 
neue Biomasseheizkraftwerk in St. 
Pölten, das sich gerade im Bau befin-
det, wird Ende 2025 in Betrieb gehen 
und in das Netz einspeisen. Im Zuge 
der Vertragsunterzeichnung konnten 
sich die Verantwortlichen nun ein Bild 
vom Baufortschritt machen. 

Die Firma Sunpor, ein führender 
Hersteller von EPS-Granulaten für 
energiesparende Gebäudedämmun-
gen und ressourcenschonende Ver-

packungen, nutzt die Wärme für ihre 
Produktionsprozesse, die einen kon-
stanten Bedarf an Wärmeenergie er-
fordern. Die langfristige Partnerschaft 
stärkt das Engagement von Sunpor, 
die eigene Produktion noch energie-
effizienter und umweltfreundlicher zu 
gestalten. 

„Bei unseren Produktionsprozes-
sen ist die Kreislaufwirtschaft ein 
wichtiger Bestandteil unseres unter-
nehmerischen Handelns. Unsere Pro-
dukte sind zu 100 % recyclingfähig“, 
so Sunpor-Geschäftsführer Roman 
Eberstaller.

großer Pufferspeicher sorgt zusätz-
lich für einen effizienten Ausgleich 
der Spitzenlasten und eine optimale 
Energienutzung. Das rund 27 km lan-
ge Fernwärmenetz wird kontinuierlich 
ausgebaut. Die innovative Technologie 
ermöglicht eine erhebliche Reduktion 
von Emissionen und unterschreitet die 
gesetzlich vorgegebenen Emissions-
grenzwerte deutlich. 

Das Heizwerk ermöglicht eine mas-
sive CO2-Einsparung: Durch die Um-
stellung auf Biomasse werden jährlich 
rund 3.400 Tonnen CO2 vermieden – 

das entspricht dem Ersatz von etwa 
1,3 Mio. Litern Heizöl. Zudem setzt 
Andorf auf eine nachhaltige Energie-
versorgung des Heizwerks selbst  mit 
Hilfe einer integrierten PV-Anlage. Als 
verantwortliches Ingenieurbüro durf-
te das Büro für Erneuerbare Energie 
Riebenbauer das Projekt von Beginn 
an begleiten – von der Planung bis zur 
Umsetzung. Mit dieser Investition be-
weist Andorf, dass klimafreundliche 
Technologien nicht nur ökologisch, 
sondern auch wirtschaftlich sinnvoll 
sind. 

Heizwerkeröffnungen 2025  

v.li.: Landtagspräsident Reinhart Rohr, Adolf Melcher und Christoph Herzeg, 
Geschäftsführer Kelag Energie & Wärme, Bgm.Günther Albel, Energielandes-
rat Sebastian Schuschnig und Kelag-Vorstand Reinhard Draxler  

v.li.: Johannes Frauenthaler und Leo Riebenbauer vom Büro 
für Erneuerbare Energie, GF Klaus Mayer, GF Florian Berger

Sunpor wird zukünftig rund 18 GWh pro Jahr an Wärme beziehen. 
Das entspricht dem Jahresbedarf von etwa 2.000 Haushalten.


